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Mut für morgen
Die vorliegenden Entwürfe sind ein Risi-
ko. Wer ein einfaches Lagerthema im 08/
15-Stil sucht, wird hier nicht fündig.
Aber bereit ist, ein Risiko einzugehen,
neue Herausforderungen anzupacken,
wird hier inspirierende Impulse finden.
Da steckt so viel an Überraschungen und
so viel an Geheimnis darin – man müßte
es einfach einmal probieren.
Die einzelnen Artikel spiegeln dieViel-
falt des Redaktionsteams. Manches ist
sorgfältig ausformuliert, anderes als Im-
puls oder Idee skizziert. Zusammen soll
es ermutigen, selber kreativ zu werden.
Eure eigene Kreativität ist ein kostbarer
Schatz. Ihn zu entdecken und einzuset-
zen lohnt alle Mühe und allen Fleiß.
Jetzt wünsche ich Euch gute Ideen, Zeit,
den Epheserbrief zu lesen und aufzuneh-
men, im Herz zu bewegen und im eigenen
Leben zu gestalten. Ich wünsche Euch,
daß der Heilige Geist die Augen Eures
Herzens erleuchtet und Ihr mit Liebe und
Phantasie eine spannende und erlebnis-
reiche Freizeit gestalten könnt. Oder frei
nach Epheser 5, 6.7 (Gute Nachricht):
„Eifrige Lust und lustigen Eifer.“

No risk – no action!
No risk – no fun!
No risk – no experience.

Mit herzlichen Grüßen und Segenswün-
schen vom Redaktionsteam
Euer

Rainer Rudolph

Risiko
Ein herausforderndes Thema! Ein Jung-
scharlager zum Epheserbrief??? Wie soll
das gehen? Ein paar Original-Zitate aus
dem Redaktionsteam beim ersten Vor-
stellen des Entwurfs:
„Des isch ja der Hammer absolut!“ „Ir-
gendwie reizt das Thema, weil Leben
pur!“ „Es ist genau die Situation, die wir
heute haben!“ „Hautnah, brisant!“
Ursprünglich sollte das Heft heißen:
„Schatzgräber“ oder „Schatzsuche“.
Aber während der Beschäftigung mit dem
Epheserbrief hat sich dieser Titel verän-
dert. „Irgendwie sollte es heißen: Leben
pur – Risiko!“ „Aber dann müßte auch
deutlich werden: Wer ist Jesus? Wer bin
ich?“ „Und viel Action müßte drin sein,
z.B. einen Tag der Bausätze zu ‘viele
Glieder am Leib’ mit Lego, Märklin usw.“
„Zeit kommt drin vor. Kaufet die Zeit
aus!“ „Wie ist das mit dem Vater?“ „Lob
und Dank steht drin. Gottesdienste mit
vielen Liedern.“ „Gebet, Gnade, Versöh-
nung, Erlösung, Freundschaft. Da sind
so viele biblische Begriffe darin enthalten.
Es würde sich lohnen, sie zu klären.“
„Aber auch menschliche Verhaltenswei-
sen sind sehr direkt angesprochen. Zorn,
Zank, Streit, Wahrheit, Lüge.“
„Überfordern wir damit die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter nicht? Aber auf
der anderen Seite ist es eine große Her-
ausforderung, sich diesen Themen zu stel-
len, weil sie natürlich auch Veränderung
und Bewegung im Mitarbeiterteam selbst
bewirken. Ob es gelingt, behutsam für
dieses Thema zu werben, Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter zu ermutigen, sich
auf diese Herausforderung einzulassen?“
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Risiko

Mal ehrlich!
Hast du nicht auch geschluckt, tief Luft
geholt und dir mit einer reflexartigen
Handbewegung an den Körper gelangt?
Der Epheserbrief als Jungscharlagerthe-
ma, also bitte! Er mag ja Stoff bieten für
endlose Bibelgespräche und theologische
Diskussionen – aber auf dem Jungschar-
lager?
Ehrlich gesagt, mir ging’s ähnlich!
Keine packenden Spielszenen, fehlende
Action, da geht doch kaum was ab, oder?

Das war beim ersten Hören. Beim zwei-
ten Lesen stellte ich dann fest, daß da sehr
wohl Action und Dynamik drinsteckt,
wenn auch in einer ganz anderen Dimen-
sion.
Da geht es doch um Tod und Leben (Eph
2,4.5), Licht und Finsternis (Eph 5,8),
und der Brief endet mit der Beschreibung
der geistlichen Waffenrüstung.
Mehr dazu steht in den Entwürfen für die
Bibelgeschichten.

Alles  oder  Nichts!
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Hier geht es um das Risiko, sich auf
den Epheserbrief, auf ein ungewohn-
tes, fremdes Thema, einzulassen, um
damit ein Jungscharlager zu gestal-
ten.
Risiko – ALLES oder NICHTS!
Es gibt grundsätzlich zwei Möglich-

keiten, mit solchen Herausforderun-
gen umzugehen. Ich kann entweder
sagen: „Ist mir viel zu riskant. Da
hab’ ich keine Erfahrung ‘mit. Wer
weiß, ob das gutgeht? Ich verlaß mich
lieber auf bekannte Dinge, die sind
bewährt und gut. Das Risiko gehe ich
nicht ein!“
Zugegeben, dieser Weg ist bequem,
doch werde ich auf ihm nie neue Er-
fahrungen machen. Oder ich sage:
„Gut, ich lasse mich drauf ein, auch
auf die Gefahr hin, auf die Nase zu
fallen, mir blaue Flecken zu holen. Ich
will sehen, ob’s funktioniert! Bin neu-
gierig, lebenshungrig neugierig!“
Dazu muß ich losgehen, und das ko-
stet manchmal „furchtbar viel“ Mut,
aber der lohnt sich!

Unternehmen
Jungscharlager
Ich möchte das an einem Beispiel ver-
deutlichen:
Jedes Jungscharlager ist ein Unter-
nehmen mit sehr vielen unbekannten
Faktoren. Wie wird das Wetter? Wel-
che Erwartungen, Vorstellungen und
Probleme bringen die Kinder mit?
Verstehen wir uns im Mitarbeiter-
team?
Niemand würde je auf den Gedan-
ken kommen, hier zu sagen: „Dieses
Risiko gehe ich nicht ein, bei so vielen
Unwägbarkeiten findet das Lager
nicht statt!“

Sondern wir lassen uns Jahr für Jahr
darauf ein und machen immer wie-
der wunderbare Entdeckungen und
Erfahrungen. Du siehst, Risiko lohnt
sich!
Und schließlich: Besteht nicht unser
ganzes Leben aus solchen Risiken
und „Zumutungen“? Und geht es
nicht auch hier immer wieder darum,
„weiterzugehen“, auch wenn’s
schwerfällt? Sicher, manches miß-
lingt und ich werde manchen Kratzer
abbekommen, aber ich werde Ent-
deckungen machen, die ich nicht
mache, wenn ich stehen bleibe. AL-
LES oder NICHTS eben.
Risiko kommt übrigens aus dem Ita-
lienischen und bedeutet soviel wie
Wagnis oder Verlustgefahr.
Ich habe in den letzten Monaten gute
Erfahrungen damit gemacht, Risiken
und Herausforderungen einfach an-
zunehmen, weiterzugehen und Span-
nung auszuhalten. Das ist oft
schmerzhaft, aber es lohnt sich.

„Leben heißt doch: Weitergehen,
durch Wolken durch die Sonne sehen.
Entdecken, ahnen, spüren, fragen,
aufsteh’n, losgeh’n, Neues wagen!“

Losgehen mußt du selber, ich möchte
dich dazu ermutigen. Alles Gute!

Christian Schmitt
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1. Programm oder live?
Viele Prozesse sind heute automati-
siert, programmiert. Alles läuft nach
einem bestimmten Muster ab. Der
Mensch wird zur Maschine. Auch die
Freizeit-Industrie ist voll program-
miert. Aber der Mensch ist keine
Maschine, Kinder schon gar nicht.
Was wollen wir eigentlich mit den

Kindern machen, die auf eine Frei-

zeit gehen? Sind sie diejenigen, mit
denen wir unsere Programme durch-
ziehen? Oder sind wir daran interes-
siert, mit ihnen gemeinsam Leben zu
erleben? Natürlich fordert das von
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
eine größere Flexibilität. Einfüh-
lungsvermögen ist gefragt, behutsa-
mes Wahrnehmen von Kindern, ih-
ren Gaben, ihren Ideen, ihren
Fähigkeiten. Freiräume sind nötig, in
denen ausprobiert werden kann, wo
nicht beurteilt wird: richtig - falsch,
wo Menschen da sind, die ermutigen,

Erlebnisraum
Jungschar-Freizeit

trösten, weiterhelfen. Persönlichkei-

ten sind gefragt, Menschen, mit de-
nen man „Pferde stehlen“ kann.
Natürlich ist ein gutes Programm
wichtig. Aber dieses Programm soll-
te bestimmt sein von der Fragestel-
lung:
Was können die Kinder selbst tun?
Wie können wir ihnen helfen, ihre
Gaben zu erkennen und auszupro-
bieren? Wo ist es wichtig, ihnen Frei-
räume zu geben und dabei hilfreich
zur Seite zu stehen? Sie sollen Erfolg
haben!

2. Erlebnis statt Konsum
Wir wachsen heute in einer überstei-
gerten Konsumgesellschaft auf. Die
ganze Umwelt- und Müllproblema-
tik ist nur ein sichtbarer Ausdruck
dafür. Die Wurzeln liegen sehr viel
tiefer. Alles ist käuflich geworden.

Statt Zeit und Zuwendung gibt es
Spielzeug. Viele Spiele, die man frü-
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her in der Familie oder mit Freunden
gespielt hat, gibt es jetzt zum Solo-
Spielen auf dem Computer. Mit der
Fernsteuerung (Controller) habe ich
alles unter Kontrolle. Meine „Welt“
zieht als Programm vorbei, ich kann
beliebig in verschiedenen „Welten“
herumspringen. Und wenn mir’s
nicht mehr paßt, schalte ich ab.
Aber geht Leben wirklich so? Gehört
nicht zum Leben auch das Risiko,
sich in die Gemeinschaft mit anderen
einzubringen? „Niemand lebt davon,
daß er viele Güter hat.“ Kommunika-
tion und Kooperation, echte mensch-
liche Begegnungen sind gefragt. Aber
dazu gehört Mut. Ich riskiere mich –
das ist ein Wesenselement menschli-
chen Lebens. Aber dazu braucht es
die tiefe Grunderfahrung, daß ich
wertvoll bin, begabt, daß ich etwas
kann, daß Vertrauen sich lohnt! Si-
cher, ein Jungscharlager kann nicht
alle Defizite der Gesellschaft auffan-
gen. Aber es könnte Freiräume schaf-
fen, wo Neues er-lebt, neue Lebens-
qualität eingeübt wird. Leben in aller
Fülle, Leben – wie Gott es sich vorge-
stellt hat!

3. Wort Gottes pur!
Und das mit dem Epheserbrief soll
wirklich gehen? Ich kann mir vorstel-
len, wie mancher die Stirn runzelt.
Wo ist da die Action? Überhaupt – so
alte Paulusbriefe, haben die uns heu-
te noch etwas zu sagen? Als erster
Schritt ist es hilfreich, den Epheser-
brief einmal in der Übersetzung der

Guten Nachricht zu lesen. Einfach
als Brief auf sich wirken zu lassen.
Übrigens – Paulus ist von Gott einge-
setzt, um die nichtjüdischen Völker

zum Glauben und zur Wahrheit zu
führen! (1.Tim 2,7). Ob das auch heu-
te noch gilt? Sein Auftraggeber, der
lebendige Gott, ist ja derselbe geblie-
ben. Also gilt Gottes Wort auch heu-
te. Ob Paulus uns helfen kann, Gottes
Wahrheit ganz neu zu erkennen?
Könnte es sein, daß durch diese alten
Worte neuer Glaube in unserem Her-
zen wächst? Viele haben es erlebt,
wie Gottes Wort auf einmal neu klar
und strahlend in ihrem Herz auf-
leuchtet. Es ist das tiefe Wirken des

Heiligen Geistes in uns, der uns Got-
tes Wort öffnet. Mir persönlich hilft
es beim Bibellesen, einfach den Heili-
gen Geist zu bitten: „Bitte öffne du
jetzt meinen Kopf und mein Herz, daß
ich das Wort meines Vaters im Him-
mel verstehe und daß Jesus als Herr
sichtbar wird.“ Der Heilige Geist ist
uns ja gegeben als Tröster, Helfer und
Lehrer, er öffnet uns die Geheimnisse
vom Wort Gottes und zeigt uns, was
Gott uns alles geschenkt hat (1.Kor
2,12; 2.Kor 3; Eph 1,17ff.)
Eine Grundunterscheidung hat uns
im Redaktionskreis viel geholfen. Wir
haben nämlich gefragt: Was habe ich
in mir, wenn ich das Wort Gottes lese
oder höre? Offensichtlich lösen Bibel-
worte immer etwas aus. Je nachdem,
wie ich darauf reagiere, wird sicht-
bar, was mein Grundempfinden ge-
genüber dem Wort Gottes ist. Man
kann auch sagen: wie meine Herzens-

beziehung zum Wort Gottes ist. Sitzt
in meinem Herzen ein „innerer Poli-

zist“, der mich auf meine Vergehen
und Fehler aufmerksam macht? Dann
fällt es mir schwer, Bibel zu lesen. Da
wird mir ein Spiegel vorgehalten,
meine Fehler werden sichtbar. Aber
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stimmt das wirklich? Gott ist doch
Liebe, und Liebe rechnet Fehler nicht
zu (1.Kor 13). Was in der Bibel steht,
ist doch Evangelium, Gottes gutes,
befreiendes und erlösendes Wort.
Wenn der Heilige Geist in unserem

Herzen ist, als Helfer, Tröster und

Lehrer, dann kann er uns jetzt die
inneren Augen des Herzens öffnen.
Er zeigt uns, was Gott alles für uns
getan hat. Er schenkt uns neue Bilder,
wie Gott jetzt in unserem Leben ver-
ändernd wirken will. Er leitet uns in
alle Wahrheit. Er wirkt in uns mit der
Kraft, die Tote zum Leben erweckt.
Das ist das Befreiende, das aus aller
Verkrampfung löst. Ob es gelingt,
dies für sich selbst ganz neu zu ent-
decken? Und dann, so begeistert von
diesem Wort, Gottes Kinder mitzu-
nehmen in das spannende Abenteu-

er Epheserbrief.

4. Spielidee
Bei manchen Geschichten gibt es eine
durchgehende Spielidee (z.B. Josefsge-
schichte, David oder ähnliche). Das hat
den Vorteil, daß eine durchgehende
Handlung da ist. Allerdings ist die Erleb-
niswelt damals nicht unbedingt unsere
Welt. Beim Epheserbrief geht es sehr viel
stärker um die Praxis unseres alltägli-
chen Lebens. Dazu sind Spielszenen aus
unserer heutigen Zeit nötig. Eine gute
Brücke könnte folgende Spielidee sein:

1. Entstehungsgeschichte Epheser-
brief
Paulus und Tychikus sind im Ge-
fängnis in Rom, Paulus diktiert den
Brief. In einer Spielszene könnte dar-
gestellt werden, wie er den Brief ver-
siegelt, dann legt er die Hände auf
den Brief und betet ein Gebet, ähnlich

wie Epheser 1,16ff. für die Empfän-
ger . Da es vermutlich ein Rundbrief

war, der an verschiedene Gemeinden
rund um Ephesus ging, schließt er
diese Gemeinden mit ein. (Dies könn-
te auch ein gutes Gebet für Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter im Blick auf
ihre Kinder auf der Freizeit sein.)
Dann übergibt er den Brief an Tychi-
kus. „Lieber Tychikus, du bist mein Bote.
Der Brief ist von entscheidender Bedeu-
tung. Du weißt, der Weg von Rom nach
Ephesus ist gefährlich. Es gibt Räuber
und schwierige Wegstrecken. Laß dir auf
keinen Fall den Brief abnehmen. Gib lie-
ber alles andere dafür her. Der Brief ist
das Kostbarste, das du jetzt hast. Unser
Herr Jesus Christus wird dich begleiten.“
Evtl. kann Paulus Tychikus noch seg-
nen und verabschieden: „Shalom,
Jesu Friede sei mit dir!“

2. Tagesgeländespiel
Wenn man die Spielszene „Brief-
schreiben“ am Abend macht, evtl. in
einem entsprechenden kleinen Ge-
bäude bei Fackelschein (Gefängnis!),
bietet sich am nächsten Tag ein Ganz-
tagesgeländespiel an, mit dem Ziel,
den Brief von Rom nach Ephesus zu
transportieren. Bei diesem Risiko-
spiel müssen viele Gefahren bewäl-
tigt werden. So hat der Brief von vorn-
herein einen besonderen Wert. Jetzt
ist die Spannung groß: Was steht ei-
gentlich da drin?
In Ephesus angekommen, kann in
einer Spielszene die Ankunft vom
Brief des Paulus gefeiert werden.

3. Gemeindeversammlung
Tychikus kommt mit dem Brief in
Ephesus an. Die Gemeinde ist ver-
sammelt zum wöchentlichen Abend-
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Grundmotiv:

Kindergruppe als Identifikationsper-
sonen

Spielebene: Gegenwart
Clubgedanke (Sehnsucht nach Gemein-

schaft)
Detektiv (Sehnsucht nach Erleben)
Freundschaft (Sehnsucht nach Freunden)
Namen: Crash-Kids, Power-Kids, Fan-

club, Detektivclub

Grundraster:

Anspiel W Konsequenz
o Lebensgestaltung
r
t

Themen g Lagerpraxis
heute o Action

t Fun
t Erlebnis
e
s

Beispiel
Anspielszene: Schulhof
Thema: Ausdrücke (Penner, Versa-
ger, Schlampe)
Hintergrund: Was bin ich wert?
Wort Gottes: Erwählt und erlöst (Eph
1)

Konsequenzen: Zuspruch, Danke
Action: Wählspiele, Erlösungsspiele
Hilfsmittel: Lied „Du bist du“

Rainer Rudolf

gebet bzw. Gemeindegottesdienst. Es
werden einige Lieder gesungen. Der
Gemeindeleiter hält eine Kurzanspra-
che. In diese Situation hinein kommt
Tychikus und übergibt die Papyros-
rolle des Apostels an den Gemeinde-
vorsteher. Dieser unterbricht den
Gemeindegottesdienst und fragt Ty-
chikus nach Apostel Paulus (Gesund-
heitszustand, momentane Lage in der
römischen Gefangenschaft).
Es entsteht ein Gespräch zwischen
Tychikus und dem Gemeindeleiter
bzw. der Gemeindeleiterin. Tychikus
antwortet, so gut er kann. Er gibt die
besten Grüße an die Gemeinde wei-
ter. (Eph 6,23+24)
Das Vorlesen der Schriftrolle wird
für die nächsten Tage (= Lagertage)
angekündigt. Tychikus weckt Span-
nung, indem er geheimnisvoll vom
Inhalt der Rolle spricht.

5. Zur weiteren Lagergestaltung
Wichtig ist immer wieder die Leitfrage:
Was können die Kinder selber tun?
Ihre persönliche Lebenssituation und das
Wort Gottes gehören zusammen. Im
Umgang mit dem Epheserbrief kann
gleichzeitig etwas vom Umgang mit dem
Wort Gottes eingeübt werden. Da ist die
Fürbitte von Paulus, daß der Heilige
Geist die Augen öffnet für das, was Gott
geschenkt hat und was jetzt im Brief
steht. Da ist der Einsatz beim Spiel, den
Brief wohlbehalten nach Ephesus zu brin-
gen (Risiko!). Der Umgang mit dem
Wort Gottes in der Gemeinde, ein Fest!
Das gemeinsame Mühen und Verstehen
des Briefes (Risiko!). Mit den Kindern
zusammen Wort Gottes lesen und neue
Entdeckungen machen (Risiko!).
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Natürlich bietet sich auch der ganze
Hintergrund der Weltstadt Ephesus
für die Lagergestaltung an. Die Ent-
stehung der Gemeinde in Ephesus
wird in Apostelgeschichte 19 erzählt.
Ephesus war eine große Weltstadt,
zusammen mit Jerusalem und Athen
eine der drei heiligsten Städte des
Altertums. Der Tempel der Diana
(Artemis) gehört zu den sieben Welt-
wundern.
Stadtmeisterschaft in Ephesus, Sou-
venirs aus Ephesus, Hafenfest und
Bürgerball, Theater und Masken, Er-
lebnispaß Ephesus, Kunsthandwer-
ker, Gold- und Silberschmiede, Kos-
metiksalon, Frisöre, Künstler, Wohn-

und Schiffsbau, Waffenschmiede,
Kaffeehäuser, Hafenkneipen, Schön-
heitssalon, Handwebereien, Sticke-
reien, Färbereien, Bibliothek, Spielsa-
lon, Basar, sportliche Wettkämpfe,
Tempelfest, Stadtfest, Stadtführung,
Museum, Wegweiser mit Fischzei-
chen zum Versammlungsraum der
Christen, Ephesus-Lotterie...  Der
Fantasie sind keine Grenzen gesetzt.
Reizvoll könnte es auch sein, Bilder
von „Weltstadt damals“ und Städte
heute ineinander fließen zu lassen.
Weitere Informationen sind in Bi-
bellexikas und in entsprechenden
Sachbüchern zu finden. Eine Heraus-
forderung für zwei Mitarbeiter mit
detektivischem Spürsinn: Begebt
euch auf eine archäologische Jagd

und versucht, möglichst viel über
Ephesus herauszufinden. Das Ergeb-
nis dieser Spurensuche kann gut in
die Vorbereitung einer Jungscharfrei-
zeit mit einfließen.

Lagerlosung:
Jesus Christus, König und
Herr!

Lagerlied:
Jesus Christus herrscht
als König (Jungscharlie-
der Nr. 169)
Übrigens, dieses Lied läßt sich auch
hervorragend als Rap singen! (Hob-
by-Gruppe!)

Weltstadt  
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Einteilung von Gruppen
Jede Zeltgruppe/Zimmergruppe
könnte eine Gemeinde der Provinz
Asia darstellen (siehe Landkarte:
Ephesus, Laodicea, Philadelphia,
Thyatira. vgl. auch die Sendschrei-
ben in der Offenbarung). So könnten
die einzelnen biblischen Geschichten
in den verschiedenen Gemeinden
spielen. Der Bote Tychikus kommt
jeweils mit dem Paulusbrief. An je-
dem Tag ist eine Gemeinde (Zeltgrup-
pe) für die Bibelgeschichte verant-
wortlich Sie gestalten den äußeren
Rahmen (Lieder, Kulisse, Getränke,
Imbiß, Basteleien, Vertiefungsfragen,
Gesprächsimpulse, Gebete usw.).

Lagerkreuz
Mittelpunkt des Lagers ist das große
Lagerkreuz. Vielleicht kann man in
der Nähe eine Mauer oder einen Zaun
der Feindschaft aufbauen, der später
zerstört bzw. vom Kreuz durchbro-
chen wird. Jesus Christus ist der Mit-
telpunkt des Lagers und meines Le-
bens. Ihn verkündigen wir. Kleine
Kreuze für Halskettchen, für den
Andachtsraum, für Zelt oder Zim-
mer können aus verschiedenen Ma-
terialien hergestellt werden.

Zelt der Stille
Mit Kindern Stille entdecken ist die
große Chance für die Zukunft. Eine
Jungscharfreizeit könnte ein Ruhe-
zelt oder eine Kapelle anbieten, wo

  Ephesus

sich Kinder (übrigens auch Mitarbei-
terinnen/Mitarbeiter) zurückziehen
können. Hier ist Raum für intensive
Begegnung mit Gott im Gebet. Bi-
beln, Liederbücher, einladende Texte
oder Bilder liegen dazu bereit. In den
Gesamtablauf der Freizeit sollten be-
wußt Freiräume eingeplant werden,
damit möglichst viele so ein Angebot
der Stille wahrnehmen können. Viel-
leicht läßt sich auch eine tägliche feste
gemeinsame Zeit für sing & pray für
alle Lagerteilnehmer einplanen.

Zu Weltstadt Ephesus: Jungscharleiter 1/1987.
(Evtl. in Pfarrämtern oder bei älteren Jungsch-
armitarbeitern nachfragen.)

Hermann Murrweiß
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kann die Augen
davor verschlie-
ßen, den Kopf
schütteln, diese

Hintergründe ver-
drängen – oder sie

bewußt wahrneh-
men. Ohne Wahrheit

gibt es keine wirkliche
Veränderung. Gottes Wahr-

heit will Menschen herausfüh-
ren aus Irrtümern und hineinführen
in ein Leben, wie Gott es sich gedacht
hat. Vergleicht man das menschliche
Leben mit einem großen Herz, kann
man sich Kindheit so vorstellen: Da
ist ein Mensch, von Gott wunderbar
gemacht. (Ps 139) Dieses Menschen-
kind wird den Eltern anvertraut zur
Pflege, zum Schutz und zur Erzie-
hung. Die Prägungen der ersten Le-
bensjahre haben entscheidende Be-
deutung. Wie man heute weiß, sogar
schon die Monate der Schwanger-
schaft! Dazu kommen Geschwister,
Verwandtschaft usw. Dann folgen
Kindergarten und Schule. Da gibt es
Freunde und die Jungschar. Einen
tiefen Einfluß hinterlassen die Medi-
en. Alle Teilbereiche könnte man jetzt
im einzelnen untersuchen. Einiges
prägt wie ein Stempel. Anderes wie

Wenn Kinder auf ein
J u n g s c h a r l a g e r
kommen, haben sie
schon ein geprägtes
Stück Lebens-
geschichte
in sich. Es
ist wichtig,
sich das bewußt zu machen.
Dann kann man ihnen sensibler und
barmherziger begegnen. Kinder lei-
den sehr unter vielfach krank ma-
chenden Einflüssen unserer Gesell-
schaft. Viele Beziehungskonflikte von
Erwachsenen werden auf dem Rük-
ken von Kindern ausgetragen. Oft
werden sie als Prügelknaben ( -mäd-
chen) mißbraucht. Gewalt gegen Kin-
der in vielfältigen Formen ist ein
Alarmsignal, wie zum Beispiel ein
Riß in einer Mauer. Da fängt ein gan-
zes Gebäude an zusammenzubre-
chen. Gewalt gegen Kinder ist ein
Zeichen von Gericht Gottes über ein
Volk, das ihm den Rücken gekehrt
hat und sich andere Götter ausge-
sucht hat. Wenn Menschen sich von
Gott abwenden, wird das immer auch
in Fehlverhalten gegenüber Kindern
sichtbar! (Einen erschreckenden Hin-
tergrund der ganzen Dino-Welle
zeigt zum Beispiel 3.Mose 26,22.) Man

Was prägt
unsere Kinder?
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ein Siegel. Wieder an-
deres geht unter die
Haut, steckt wie ein
Pfeil tief im Herz
drin. Manches macht
Löcher ins Herz. Bin-
dungen entstehen, die
das Herz nach unten zie-
hen.
Weil das kindliche Herz oft
schon so verletzt wurde, hat es
einen Schutzpanzer gebildet. Mit
diesem Panzer kommen Kinder auf
die Freizeit. (Fälschlicherweise wird
dieser Panzer oft als Trotz negativ
bewertet.) Aber in Wahrheit ist es ein
Schutzpanzer, mit dem sich die kind-
liche Persönlichkeit schützen mußte.
Wenn man nun diesem gepanzerten
Herzen zu nahe kommt, gibt es Reak-
tionen, die oft nicht aus der Situation
direkt erklärbar sind.
Wie können wir diesen verletzten
Kindern helfen? Unsere pädagogi-
schen Möglichkeiten kommen schnell
an Grenzen. Von außen ist kein Zu-
gang zu diesen verletzten Herzen.
Vielleicht kann durch behutsames
Reden und fröhliches Spielen man-
ches geöffnet werden. Aber was noch
viel besser ist: Gott selbst nimmt sich
dieser Herzen an. Er heilt, die zerbro-
chenen Herzens sind und verbindet
ihre Wunden. (Ps 147,2) Er selbst ist ja
der liebende Vater, der Menschen
stark macht durch seinen Heiligen
Geist von innen heraus. Die Wurzeln
des Lebens sollen nicht mehr in den
Verletzungen sein, sondern in der
Liebe Christi, die tiefer und weiter
geht als alles, was unser Herz verletzt
und gebunden hat. (Eph 3,14 ff)

Die Mittel und Wege,
mit denen Gott wirkt,
sind sein Wort und
das Gebet. Durch den
Heiligen Geist reinigt

er alle Eindrücke, löst
alle Enttäuschungen

und heilt alle diese Ver-
letzungen. So geschieht in-

nere Heilung, die dann auch
äußerlich sichtbar wird. Des-

halb ist das Wort Gottes so wichtig,

weil es in der Tiefe des Herzens

heilende Kräfte entfalten kann. Das

Gebet schafft einen Raum, in dem

der lebendige Gott heilend wirken

kann. Wo wir Großes von ihm erwar-
ten, wird er Großes tun.

2. Lebenserfahrungen
Welche Sprache sprechen Kinder
heute? Welche Werte werden vermit-
telt, welche Botschaften gesprochen,
welche Vorbilder prägen? (Schulhof,
Elternhaus, CVJM, Kirche, Gesell-
schaft...) Welches Bild von Gott, von
Glauben, von Jesus, vom Heiligen
Geist wird vermittelt? Nicht nur
durch die Worte, sondern durch die
erlebbare Wirklichkeit? Welche Wirk-
lichkeit bestimmt überhaupt Kinder
heute? Aus welchen Erfahrungen
setzt sich ihr Weltbild zusamen?
Kindheit ist doch die Zeit, in der die
Grundbausteine für die Wahrneh-
mung der Welt geformt werden. Fra-
ge: Sind Kinder heute überhaupt noch
in der Lage, ihre Welt wahrzuneh-
men? Oder sind nicht viele auf der
Flucht vor der Wirklichkeit? Die

Überfülle von medialen Angeboten

(Zeitschriften, Cassetten, Videos,

Computerspiele) führen zu einer
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Flucht in eine künstliche Wirklich-

keit (virtuelle Realität). Aber da-
durch werden Kinder (übrigens auch
Erwachsene) vielfach unfähig, die
nächstliegenden Probleme zu erken-
nen, geschweige denn zu lösen.
Auch für alles Erzählen von Gott, für
alle Vermittlung von Glaubensinhal-
ten muß man deshalb noch einmal
fragen: Was hat dies mit meiner tat-

sächlichen Lebenserfahrung zu tun?

Zugespitzt formuliert: Ein Gott, der
mir nicht in meinem ganz konkreten
Alltag hilft, mit dem ich nicht persön-
lich Erfahrungen machen kann, zu
dem ich keine persönliche Bezie-

hung aufnehmen kann, ist im Grun-
de genommen bedeutungslos. Wie
können wir heute persönliche Erfah-
rungen mit Jesus machen? Was bringt

das Wort Gottes für unsere Frage-
stellungen heute? Nur was Kinder
unmittelbar angeht, hat letztlich Be-
deutung, ist wertvoll und wichtig.
Deshalb soll der Lagerentwurf in die-
sem Jahr nicht einfach nur im Nach-
spielen einer Bibelgeschichte beste-
hen, sondern die Herausforderung
aufgreifen, den Reichtum vom Wort
Gottes für die konkrete Lebensgestal-
tung und Alltagsbewältigung zu ent-
decken.
Oder mit Worten aus dem Epheser-
brief: Was bedeutet es , daß Gott uns
gesegnet hat mit allem geistlichen
Segen, daß er uns erwählt hat, daß er
uns vorherbestimmt hat, seine Kin-
der zu sein, daß Christus uns erlöst
hat, daß wir versiegelt sind mit dem
Heiligen Geist, daß wir ein Erbe im
Himmel haben, daß er seinen ganzen
Reichtum und seine ganze Kraft in

uns gibt. Sind das nur fromme Vo-
kalbeln, Glaubensinhalte, Leerfor-
meln – oder ist das etwas ganz Prak-
tisches für unser alltägliches Leben.
Freilich, dies ist für Kinder oft sehr
weit weg. Deshalb bietet ein Jung-
scharlager eine besondere Chance,
hier einen neuen Lebensstil einzu-
üben.

Jungscharlager könnte etwas davon
zeigen, was es heißt, daß wir Zugang
zum Vater haben, daß wir Mitglieder
der Familie Gottes sind (Eph 2,19)
und deshalb in einer neuen Art und
Weise miteinander leben können.

3. Kopfwissen und Herz-
wissen
Kinder habe viele Bibelgeschichten
im Kopf. Aber es ist eine andere Welt
deshalb empfinden sie es auch
manchmal als langweilig: Das hat
nichts mit meinem Leben zu tun. Aber
biblische Lehre ist nicht nur dogmati-
scher Glaubensinhalt, sondern vor
allem konkrete Anweisung zu Le-
bensgestaltung. Es geht um Lifestyle,
um die Frage: Wie lebe ich heute?
Kinder stellen sich diese Frage. Sie
müssen sie vor allem jeden Tag be-
antworten mit ihrer ganzen Lebens-
praxis. Dafür erhalten sie viele Ange-
bote von Zeitschriften, Cassetten,
Büchern, Filmen. Das alles sind Vor-
Bilder, die ihre Lebensgestaltung prä-
gen.
Was ist das nun für ein Leben, zu dem
Christus uns befreit hat? Es geht um
die zentrale Frage: Erlösung und Er-
wählung, Leben als Kind Gottes. Also
um die herrliche Freiheit der Kinder
Gottes (Röm). Es geht um einen Le-
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bensstil, der nicht auf Nichtiges aus-
gerichtet ist wie bei Menschen, die
Gott nicht kennen. (Eph 4,17) Es geht
um einen Lebensstil, wo man nicht
mehr von eigenen Begierden getrie-
ben wird und nur nach Lustbefriedi-
gung lebt. Es geht um ein Leben als
Kinder des Lichts. Wie wird das Heil,
das Christus uns erworben hat, kon-
kret in der Heiligung des täglichen
Lebes? Wie kann Gottes Wort seinen
ganzen Reichtum entfalten? Ist das
nur etwas für Erwachsene? Brauchen
das Kinder heute nicht? Oder noch
nicht? Aber werden nicht gerade im
Alter zwischen acht und zwölf Jahren
die Grundlagen für Gewissen, Cha-
rakter, für unser ganzes Verhalten
geprägt? Können wir es uns über-
haupt noch leisten, diese großartigen
prägenden Möglichkeiten, die wir
haben, nicht zu nutzen? Dürfen wir
Kinder einfach den Maßstäben dieser
Welt überlassen? Werden wir hier
nicht schuldig an ihnen, wenn wir
ihnen nicht das Beste geben!
Gerade ein Jungscharlager als Ge-
meinschaft von Christen hat beson-
dere Möglichkeiten, daß das Wort
Gottes seinen ganzen Reichtum ent-
falten kann. Reich Gottes ist mehr als
Worte, es ist Kraft. Es ist Jesu Gegen-
wart als Friede! (Jahreslosung) Frie-
de ist dabei Schalom, Heil, Wohl,
Ganzsein. Ehrliche Beziehungen,
herzliche Gemeinschaft, gelungenes
Leben, das Gute tun, das Gott für uns
vorbereitet hat. (Eph 2.10) Dazu will
uns Gottes Wort helfen. Paulus ist
doch von Gott eingesetzt als Lehrer,
um uns im Glauben und in der Wahr-
heit zu unterweisen. (1. Tim 2,7) Hier
haben wir einiges an Kopfwissen in

biblischer Lehre nötig. Aber zu die-
sem Kopfwissen gehört auch das
Herzwissen als konkrete Erfahrung
dazu. Dafür gibt der Epheserbrief
eine Fülle von praktischen Möglich-
keiten: zum Beispiel „Laß die Sonne
nicht untergehen über deinem Zorn“.
(Eph 4,26) Oder überhaupt alles, was
in diesem Zusammenhang zur Spra-

che steht. Es reizt förmlich, daraus
ganz konkrete praktische Hilfen für
die Gemeinschaft von Mitarbeitern
und Kindern auf einer Freizeit zu for-
mulieren – und auszuprobieren! Man
spürt zutiefst: Wenn das gelingen
würde, wäre Leben aufregend, span-
nend, erfüllt! Aber genau dazu hat
uns Jesus ja erlöst! Genau dazu gibt er
uns seinen Heiligen Geist. Er hat alles
getan, damit wir nun fähig sind, ein-
ander zu ertragen, einander zu ver-
geben. Durch sein Blut habe wir die
Erlösung von allem, was uns trennt:
die Vergebung! Durch den Heiligen
Geist werden wir fähig, danke zu sa-
gen allezeit und für alles. (Eph 5,20)
Durch den Heiligen Geist erkennen
wir, was er uns geschenkt hat, mit
welcher Kraft er in uns wirkt, mit der
Kraft, die Tote auferweckt! (Eph 1,
19.20) Durch den Heiligen Geist wer-
den wir zu Menschen, die seine Herr-
lichkeit loben und die das Gute tun
können, das er vorbereitet hat.

4. Einübung ins Bibelle-
sen
Natürlich ist es auch für Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter eine Heraus-
forderung, auf dem Jungscharlager
einen so „schweren“ Paulusbrief zu
lesen und zu gestalten. Aber es könn-
te ja sein, daß wir mit den Kindern
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gemeinsam Neues entdecken. Jung-
scharlager als Herausforderung und
Chance, Wort Gottes pur! Gemein-
sam werden wir Beschenkte, entdek-
ken Geheimnisse vom Wort Gottes,
werden uns gegenseitig zu Gehilfen
der Freude und können von Kindern
und mit Kindern lernen. Einübung
ins Bibellesen, kleine Zellen, Ge-
sprächsgruppen, Tips zum Bibelle-
sen sind hier nötig. So wird dieses
Lagerthema Herausforderung und
Chance, mit Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern, mit Kindern und Er-
wachsenen die Grundwahrheiten des
Glaubens zu buchstabieren und neue
Erfahrungen mit Jesus, dem aufer-
standenen Herrn, zu machen. Das
heißt auch, heraustreten aus vertrau-
ten Denkgewohnheiten und bewähr-
ten Formen. Es braucht Mut, Neues
zu entdecken. Aber ist dies nicht auch
eine elementare Urlaubssehnsucht?
Neues umarmen und liebgewinnen!

Die Fremdheit in Sprache oder in Ge-
dankenwelt verstehen lernen und
nachsprechen. Wenn man ein ande-
res Land bereist, sind das alles nötige
Schritte. Ob dies auch fürs Wort Got-
tes gelten kann? So kann es berei-
chern und zur Fülle des Lebens bei-
tragen. Und darum soll es in der Tiefe
gehen: um die tiefe Sehnsucht nach

Erfüllung, die in Menschen, vor al-
lem in Kindern, steckt. Erfüllung ist
mehr als Befriedigung durch materi-
elle Dinge. Erfüllung ist mehr als Ac-
tion und Erlebnis. Es ist Nahrung für
Leib, Seele und Geist. Mit weniger
sollten wir uns bei einer Jungschar-
freizeit nicht zufrieden geben. Ent-
spricht das nicht auch der CVJM-Tra-
dition von Geist, Seele und Leib?

5. Test the best –
beten konkret
Jungscharfreizeiten sind nicht einfa-
cher geworden. Viele neue Heraus-
forderungen treten uns entgegen. Bei
uns haben sich in den letzten Jahren
ein paar Dinge bewährt, die wir euch
einfach zum Ausprobieren anbieten:

1. Gebetszug
Vor Beginn des Jungscharlagers zie-
hen wir mit dem Mitarbeiterteam
(zum Teil auch mit Jungscharlern) um
das Lagergelände um das „Land ein-
zunehmen“. (Jos 1; 1. Mose 12,7.8) An
verschiedenen Stationen wie Anreise,
Lageranfang, Zeltplatz, Lagerkreuz,
Spielgelände, BMX-Bahn, Feuerstelle,
Versammlungsräumen, Technik, usw.
halten wir an, singen ein Loblied und
beten konkret für das Jungscharlager.
Wir danken unserem Vater im Him-
mel für alle Möglichkeiten, die wir
hier haben und bitten ihn um Schutz
und Bewahrung. (Für die BMX-Bahn
um einen besonderen Schutzengel, für
das Lagerkreuz um offene Herzen für
sein Wort.)

2. Gebet und geistlicher Kampf
Zunehmend spüren wir, daß es auf
einer Jungscharfreizeit zu einem Zu-
sammenprall von geistlichen Mäch-
ten kommt. (Eph 6,12) Auf der einen
Seite sind da konkrete Ziele und Gebe-
te, daß hier Gottes Wort verkündigt
wird und Menschen Erfahrungen mit
Jesus Christus machen. Hier auf dem
Lager soll ein Raum sein, der vom
Heiligen Geist erfüllt werden kann.
Aber Mitarbeiter und Kinder bringen
vieles mit. Vor allem die Musikwelt

dröhnt mit ganz anderen Botschaften.
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Computer, Gameboy, Zeitschriften
gaukeln Trugbilder in unsere Sinne
und lassen in künstliche Realitäten
fliehen. Zunehmend sind das negati-
ve und antichristliche Bilder. Deshalb
wird es wichtig, ganz bewußt als Frei-
zeitleiter zu erklären, wer hier regiert
und wer das Sagen hat. Mir hat gehol-
fen, bewußt jeden Morgen in aller Frü-
he über dem Lager auszusprechen:
“Hier ist Reich Gottes. Hier gilt seine
Gerechtigkeit, sein Friede und die
Freude, die der Heilige Geist schenkt.
Alle Macht Satans ist gebunden und
zerbrochen im Namen Jesu. Wir ste-
hen hier unter dem Schutz des Blutes
Jesu, durch das wir erlöst und befreit
sind. Jesus, du bist der Herr über die-
ses Lager. Das soll heute sichtbar und
erfahrbar werden, damit der Vater im
Himmel alle Ehre bekommt.“
Im Mitarbeiterteam kann man dann
auch ganz bewußt die geistliche Waf-
fenrüstung anziehen. Das folgende
Gebet (ganz oder in Teilen) hat schon
vielen dazu geholfen.

Vater im Himmel, danke für diesen
neuen Tag. Du hast ihn für uns
gemacht, damit wir uns freuen und
fröhlich sind.
Jesus, wir rufen deinen Sieg aus
über unser Jungscharlager.
Du regierst und du hast alle Dinge in
deiner Hand.
Alles muß uns zum Besten dienen
Wir ziehen dich an als unsere Waffen-
rüstung:
den Gürtel der Wahrheit,
den Panzer der Gerechtigkeit,
die Stiefel des Friedens,
den Helm des Heils,
den Schild des Glaubens,

und das Schwert des Geistes,
welches ist das Wort Gottes.
Wir versiegeln
Augen und Ohren,
Nase und Mund,
Herz und Geist,
Leib und Seele,
mit dem Blut Jesu,
das für uns vergossen ist
zur Erlösung,
zur Reinigung,
zur Heilung (Heiligung)
und zur Wiederherstellung.
Heiliger Geist,
bitte fülle du alles in uns aus,
daß Liebe,
Freude,
Frieden,
Geduld,
Freundlichkeit,
Güte,
Glaube,
Sanftmut,
und Enthaltsamkeit
in uns wachsen können.
In Jesu Namen, Amen

Gebet für bestimmte Personen
Danke, du hast sie geschaffen und erlöst.
Bitte, segne sie heute besonders.
(Konkret z. B. mit Geduld, Sanftmut...)
Erfülle ihr Herz mit Liebe für die
Kinder.
Schenke ihr viel Fantasie und Freude –
laß ihr einfach ganz viele gute Sachen
einfallen, damt ihr alles heute gut
gelingt.
Schenke ihr eine Gelegenheit,
dich zu erkennen.

Konkret fragen: Vater, was ist in deinem
Herzen für:  ...........................
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3. Gebetsunterstützung
Wir haben – aus konkreter Not gebo-
ren – in diesem Jahr mit dem Infor-
mationsbrief eine Gebetskarte an die
Eltern geschickt.
Gute Erfahrungen gibt es auch mit
Gebetsteams, die zu Hause zu ganz
bestimmten Zeiten für das Jungschar-
lager beten. Konkrete Informationen
können täglich durchgegeben wer-
den.

4. Beten im Alltag
Am besten ist es , wenn konkrete
Alltagserfahrungen mit dem Beten
verbunden sind. Da ist die 50 m lange
Seilbahn, die Freunde aus der
Schweiz aufgebaut haben. Bevor die
Jungen schwindelnde Höhen
erklimmen,steht die Gruppe zusam-
men, faßt sich an den Händen, dankt
dem Vater im Himmel für dieses tolle
Abenteuer und bittet um Schutz und
Bewahrung. Wasserrutsche, Gelän-
despiel, Turniere, Trikefahrten, Hike,
kranke Kinder, spezielle Situationen,
Mitarbeiterteam, das Wetter – alles
wird durch das Gebet in eine Bezie-
hung zum Vater im Himmel gebracht.
Das ganze Lager wird so zum Erleb-

nisraum für neue, lebendige Erfah-

rungen mit dem lebendigen Gott.

Mitten in den spannendsten Erleb-
nissen und den besten Abenteuern ist
Gott selbst da. Action, Fun und Jesus!
So können Kinder ihre Herzen wie-
der öffnen für Jesus, den Freund der
Kinder, den Helfer und Retter aller

Menschen. Hier können sie etwas
spüren von der Menschenfreudlich-
keit Gottes und der Fülle des Lebens,
zu der Jesus uns führen will.

5. Einheit im Mitarbeiterteam
Das ist der Schlüssel! Gott segnet
unsere Einheit – nicht unsere Lei-
stung. Dankbarkeit füreinander ist
der erste Schritt zur Einheit. Verzicht
auf alles negative Reden übereinan-
der ist der Preis. Eine Sprachkultur
von Wertschätzung und Ermutigung
kann eingeübt werden. Das gemein-
same Beten richtet die Herzen auf
Jesus aus – und öffnet dann auch
füreinander. So entsteht ein Freiraum,
in dem Neues riskiert werden kann,
Gaben zur Entfaltung kommen, Lie-
be erfahrbar wird im Dienst aneinan-
der. Das alles hat Gott für euch vorbe-
reitet. Mit weniger solltet ihr euch
nicht zufrieden geben. Wo Menschen
anfangen zu beten, dem Heiligen
Geist Raum geben, an ihren Herzen
zu handeln, wird Gottes Segen in al-
ler Fülle sichtbar. Wo zwei oder drei
versammelt sind im Namen Jesu, da
ist er mitten unter ihnen. Er selbst hat
es versprochen und er hält sein Wort.
Und da wo Jesus ist, ist der Himmel
offen, ist Versöhnung und Frieden,
ist Leben pur! Deshalb kann ein Mit-
arbeiterteam morgens schließen mit
dem Kanon: „Der Herr denkt an uns
und segnet uns“ und mit dem gegen-
seitigen Friedensgruß: „Jesu Friede
sei mit dir!“

Rainer Rudolph
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· Frachtscheine
· bunte Briefumschläge
· Landkarte mit verschiedenen Weg-
strecken Rom-Ephesus (bezüglich Länge
und Schwierigkeitsgrad)
· diverse Utensilien, um diese Routen
im Gelände zu markieren.
Das Mitarbeiterteam sollte sich vor-
her überlegen:
? wie lange der zeitliche Rahmen
gesteckt wird
? wieviel ein Brief kostet und
? wieviele Briefe die Gruppen als
Grundausstattung erhalten.

Spielidee
Die Kinder sollen spielerisch erfahren,
wie wichtig einem etwas sein kann.
Sie sollen lernen, sich für einen Schatz
einzusetzen. Der Nervenkitzel dabei: Sie
wissen noch nicht einmal, ob bzw. was
für einen Schatz sie in der Tasche haben.

Spielvorbereitung

Material:
· Geldscheine (Monopoly-Geld oder
selbst gebastelte Scheine)
· Ephesertextbausteine

Von Rom nach Ephesus

Geländerallye
zum Epheserbrief
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Die Briefumschläge müssen mit
Geldscheinen oder Ephesertextbau-
steinen gefüllt werden.
Wichtig: Nicht eine bestimmte Farbe
für den Epheserbrief=Schatz wählen,
sondern auf alle Farben verteilen.
Zwei Stationen sind mindestens auf-
zubauen:
Rom = Ausgangsstation

Ephesus = Zielstation

Spielverlauf
Es werden Gruppen gebildet. Jede
Gruppe bekommt den Auftrag, auf
den in der Landkarte aufgezeichne-
ten Wegen (im Gelände markiert) die
Briefe nach Ephesus zu transportie-
ren und dort möglichst viele zu la-
gern.
Jede Gruppe erhält eine Grundaus-

stattung an Briefen und einen ent-
sprechenden Frachtschein dazu.
Beispiel: Die Grundausstattung wäre 5
Briefe, so erhält jede Gruppe einen Fracht-
schein, auf dem steht, daß eine Maximal-
frachtlast von 5 Briefen zulässig ist.
Es liegt nun an den Gruppen, ob sie
lieber öfter die Strecke bewältigen
oder es riskieren, mehr Briefe als er-
laubt auf einmal zu transportieren.
Haben sie die Briefe glücklich nach
Ephesus gebracht, werden diese von
einem Mitarbeiter geöffnet. Die wirk-
lichen Schätze werden gelagert. Mit
dem Geld können sie in Rom neue
Briefe kaufen und wieder starten.
Können sie von ihrem Geld mehr als
5 Briefe kaufen, erhalten sie einen
neuen Frachtschein mit der neuen
Maximalfrachtlast.

Ende nach Ablauf der Zeit.
Für die Bewältigung der Strecken
zwischen der Ausgangs- und Ziels-
tation gibt es zwei Varianten:

Variante 1: (wenig Mitarbeiter)
Es gibt neben den Frachtgruppen auch
eine Polizei- und Räubergruppe.
Die Räuber können den Frachtgrup-
pen die Briefe stehlen, dürfen sich
aber nicht von der Polizei erwischen
lassen.
Die Polizei hat zwei Möglichkeiten,
an Briefe zu kommen:
- sie erwischt Räuber und nimmt
diesen die Briefe ab
- sie erwischt Frachtgruppen,
die überladen haben und nimmt zur
Strafe die Briefe ab.
Die Frachtgruppen können, wenn sie
auf eine andere Gruppe treffen, mit
dieser auf eigene Faust eine Wette
abschließen, z.B. welche Gruppe
mehr Liegestützen schafft, und dann
gegenseitig den Wetteinsatz an Brie-
fen einlösen.
Wichtiger Gesichtspunkt: Die Kinder
machen es selber, dafür ist eigene
Phantasie erforderlich.

Variante 2: (viele Mitarbeiter)
Auf den verschiedenen Wegstrecken
gibt es Möglichkeiten, Aufgaben zu
lösen, die Mitarbeiter vorbereitet ha-
ben. Schafft man es, so bekommt man
weitere Briefe, andernfalls muß man
welche abtreten.
Varianten 1 und 2 können auch kom-
biniert werden.

Daniela Herrmann
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Ephesus, noch im ersten Jahrhundert
nach Christus. Wieso eigentlich nach
Christus? Als ob die junge Kirche
Christus hinter sich zurückgelassen
hätte. Oder noch schlimmer: Als ob
Christus die Kirche in die Geschichte
hinein entlassen hätte und selbst zu-
rückgeblieben wäre. Nein, die Ge-
meinde in Ephesus lebt im ersten Jahr-
hundert mit Christus.
Laut, schnell pulsierend, dreckig.
Eine typische Hafenstadt und Pro-
vinzhauptstadt des römischen Impe-
riums, eine der größten Städte der
Antike. Dort wohnen keine Hinter-
wäldler, sondern Menschen, die wis-
sen, was sie glauben. Schließlich hat-
ten sich die Christen in Ephesus gegen

den starken Artemis-Kult behaupten
müssen. (Apg 19) Ephesus war ein
Zentrum der jungen Kirche, das weit
in die Provinz Asia hinein Wirkung
zeigte.
Was muß das für ein Augenblick ge-
wesen sein, als Tychikus (Eph 6,21)
die Christen von Ephesus erreichte
und am Sonntagmorgen gegen 6 Uhr
den Brief aufrollte, um ihn vorzule-
sen. (Die Christen trafen sich damals
so früh, weil man nach dem Gottes-
dienst zur Arbeit gehen mußte. Der
sonntägliche Feiertag wurde erst im
4. Jahrhundert im römischen Reich
eingeführt.) Einige Jahre waren ver-
gangen, seit Paulus die Gemeinde
gegründet hatte. Was er wohl seither

Die  Faszination
eines  Briefes
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gemacht hat, wie es ihm jetzt wohl
geht? Solche Fragen lagen in der Luft.
Und dann der Brief. Paulus schreibt
nicht über sich, sondern über seinen
Herrn, der ihn fasziniert. Ich stell’ ihn
mir vor, wie er irgendwo in einem
Stadtgefängnis sitzt (3,1; 6,20), wie-
der mal von einer übereifrigen Stadt-
verwaltung eingelocht, weil er mit
seiner Predigt aufgefallen war. Da
sitzt er in einem überfüllten Raum.
Sein Blick bleibt jedoch nicht an den
staubigen Gefängnismauern oder an
den dumpfen Augen seiner Mitge-
fangenen hängen. Er sieht durch alles
Elend hindurch seinen auferstande-
nen Herrn und diktiert: „Er ist unser
Friede“ (2,14). Sein Freund Tychikus,
der mit ihm eingelocht wurde,
schreibt eifrig mit. Er soll bald entlas-
sen werden und kann den Brief der
Gemeinde von Ephesus mitbringen.
Man spürt die Ruhe und Konzentra-
tion, die der Apostel in diesen Brief
legt. Wie eine klassische Symphonie
komponiert Paulus eine dichte, theo-
logisch reife Abhandlung, die letzt-
lich nur ein Thema kennt: Das Ge-
heimnis Jesu zur Sprache zu bringen.
Alles soll in ihm zusammengefaßt
werden (1,10), nichts und niemand
kann mehr an ihm vorbei gedacht
werden, denn er hat Anteil an der
Macht des Allmächtigen (1,20+21). In
Christus ist die Gemeinde wie ein
Haus zusammengefügt (2,21), wie ein
Leib mit einem Kopf versehen (1,22).
Der Brief an die Epheser ist in seinem
ersten Teil (Kap. 1-3) ein einziger gro-
ßer Christus-Hymnus, ein ausge-
streckter Zeigefinger des Apostels,
hin zu seinem Herrn (3,8). Wenn das
dritte Kapitel mit einem „Amen“

Die folgenden Entwürfe für die Bi-
belgeschichten sind so gegliedert:
A Beobachtungen zum Text
B Erlebniswelt Kinder/Mitarbeite-
rInnen
C Methodische Möglichkeiten

schließt, dann zur Bekräftigung die-
ses Hymnus.
Der zweite Teil der Symphonie des
Epheserbriefes (Kap. 4-6) läßt das Ge-
heimnis Jesu nicht fallen. Im Gegen-
teil, jetzt geht es um eine Ermahnung,
was es denn konkret heißt, im Hause
Gottes zu wohnen (2,19), Kinder des
Lichtes zu sein (5,8). Einheit, Liebe
und Beharrlichkeit (6,10ff.) sind die
Themen dieses Teiles. Über allem steht
das Evangelium des Friedens (6,15) –
denn Christus ist unser Friede!
Tychikus war mit dem Epheserbrief
nicht nur zu einer Gemeinde unter-
wegs. Vielleicht hat auch die Gemein-
de in Ephesus selbst dafür gesorgt,
daß die „Symphonie“ auch woanders
gespielt wird. Der klare Aufbau des
Briefes und seine Allgemeingültig-
keit verraten, daß schon der Apostel
im Gefängnis daran gedacht hat, ein
Rundschreiben an mehrere Gemein-
den zu verfassen.
Der Brief schließt mit einer Empfän-
gerangabe: Zur Gemeinde Jesu gehö-
ren die, „die lieb haben unseren Herrn
Jesus Christus“ (6,24). Vielleicht
steckt in dieser Formulierung auch
das Ziel des Briefes: Die Liebe zu
unserem Herrn zu wecken und zu
vermehren. Dieses Ziel ist bis heute
geblieben.

Peter Rostan
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A Beobachtungen
1,1-3   Briefanfang
1,3-14 Dank für Gottes Erlösung
Vers 3-14 ist ein großes Gebet, im
Griechischen ein einziger langer Satz.
Die zentrale Frage ist: Wer ist Jesus
Christus? Sie kann uns helfen, einige
Schwerpunkte herauszugreifen. Si-
cher – es ist nicht ganz einfach. Aber
darin liegt auch eine Herausforde-
rung und Chance, mehr von Jesus zu
hören, zu verstehen und zu erfahren.

1. Auftraggeber von Pau-
lus
Jesus ist sein Chef, der, der ihn ge-
sandt hat. Dieser Chef ist nicht hart,
fordernd und unbarmherzig, son-
dern von ihm kommt Gnade und Frie-
den. Das gibt auch die Atmosphäre
vor, in der von Jesus erzählt wird:
Gnade (Geschenk, „Charme“, vorbe-
dingungslose Zuwendung) und Frie-
den (umfassendes Heil, Wohl, erfüll-
tes lebenswertes Leben – unabhängig
von äußeren Umständen).

2. Durch Christus geseg-
net und erwählt
Durch Christus haben wir Anteil am
Himmel. Wir bekommen Gottes Ga-

ben in Fülle geschenkt. In Christus
hat er uns erwählt, seine Kinder zu
sein. In der römischen Rechtsspre-
chung, die hier dahinter steht, wurde
man durch die Adoption zu einem
völlig neuen Menschen. Schulden
und Verpflichtungen aus der Zeit
vorher waren getilgt, als hätten sie
nie existiert. Nun gehörte man zu
einer neuen Familie. Das Ziel von
Gottes Erwählung ist, heilig und un-
sträflich zu werden. Heilig meint,
unterschieden von anderen, eindeu-
tig erkennbar als seine Kinder. (Matth
5,45) Unsträflich bezieht sich auf alle
Lebensbereiche. Beide Worte sind
ursprünglich Qualitätsmerkmale für
Gott wohlgefällige Opfer. In Christus
schenkt Gott uns alles, damit unser
Leben richtig gelingen kann. Lob und
Dank sind sachgemäßer Ausdruck
dafür. Ob es gelingt, diese Gedanken
ganz aufzunehmen und dann auch
zu vermitteln: Bevor Gott diese Welt
geschaffen hat, hat er schon voller
Liebe an dich und mich gedacht und
uns ausgewählt, seine Kinder zu sein,
die er mit dem ganzen Reichtum sei-
nes Himmels beschenkt hat! Dies al-
les haben wir in der Verbindung mit
Christus.

Wer ist Jesus Christus?
1

Epheser 1, 1–14.20–23
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3. Durch Christus erlöst
In Christus haben wir die Erlösung
durch sein Blut, die Vergebung der
Sünden. Dahinter steht das Bild vom
Loskauf von Gefangenen oder von
zum Tode Verurteilten, die begna-
digt werden und denen die Strafe
erlassen wird. Beide Male waren
Menschen in Situationen, aus denen
sie sich selbst nicht nicht erlösen
konnten. Ein Stärkerer kommt und
erlöst sie aus ihrer hoffnungslosen
Lage. Gottes beschenkende Gnade ist
so groß, daß er allen Schrott und alles
Versagen unseres Lebens auf sich
nimmt. Christus hat für alles bezahlt.
Grund genug, ihm dankbar zu sein.

4. In Christus ist alles
zusammengefaßt
Auch hier reicht unser menschliches
Vorstellungsvermögen kaum aus,
um Gottes Geheimnis zu begreifen.
Mitten in einer Welt, in der alles aus-
einanderzubrechen droht, mitten
auch in allen Spannungen des eige-
nen Lebens steht Jesus Christus als
der, der alles zusammenfaßt und eint.
Die Welt rennt nicht auf ein Chaos zu.
Sondern Christus ist das Haupt, von
dem her alles geordnet wird. Die Fra-
ge ist, ob und wie sein helfendes und
ordnendes Wirken bei uns sichtbar
wird. Er ist von Gott eingesetzt und
hat alle Macht (2,20). Alles – ohne
Ausnahme, ist unter seine Herrschaft
gestellt. Das gilt für jetzt und für alle
Zeit. Es tut gut, sich dies in jeder
Situation klar zu machen: Jesus, du
bist hier. Du hast alles unter deiner
Kontrolle. Du bist der Herr über alles.
Danke! Die Gemeinde, also das Zu-

sammensein von Christen, soll jetzt
der Ort sein, an dem sichtbar wird,
daß Jesus der Herr ist. So wie ein Leib
vom Kopf her gesteuert wird, so kann
unser Leben nur gelingen, wenn es
von Jesus Christus her gesteuert wird.
Wenn wir uns mit unserer Freizeitge-
meinschaft auf ihn ausrichten und
sensibel werden für das, was er uns
schenkt, werden auch unsere Bezie-
hungen untereinander gelingen. Des-
halb sind Zeiten der Stille und des
Gebets, Zeiten von gemeinsamem
Lob und Anbetung von entscheiden-
der Bedeutung für das Gelingen von
eurer Freizeit. Vergeßt nicht: in Jesus
habt ihr den größten und mächtig-
sten Freund. Ihr seid keine Sekunde
allein. Gottes Wort hilft uns, die Grö-
ße und Einzigartigkeit Jesu immer
neu bewußt zu machen.

5. Eigentumszeichen:
Heiliger Geist
Im Altertum wurden wichtige Briefe
versiegelt. Bei Vertragsabschlüssen
war es üblich, eine Anzahlung zu
geben (gr.: arrabon ). Die Anzahlung
war die Garantie dafür, daß die ver-
traglichen Leistungen erbracht wer-
den. Der Heilige Geist wird hier be-
zeichnet als das Siegel, das
Eigentumszeichen, die Garantie da-
für, daß wir in Christus sind und daß
Gott alle seine Verheißungen an uns
erfüllt. Er befähigt uns , daß wir er-
kennen können, was wir durch Chri-
stus geschenkt bekommen haben und
macht uns fähig, ein Leben zu führen,
das von Lob, Dank und Anbetung
bestimmt ist.



25

beugen und alle Zungen bekennen:
Jesus ist der Herr! (Phil 2,11) So kön-
nen diese alten Verse des Epheser-
briefes Herausforderung und Chan-
ce werden, Bilder und Vorurteile
loszulassen und sich vom Wort Got-
tes mit einem neuen Bild von Jesus
beschenken zu lassen. Deshalb ge-
hört die Bitte mit dazu: ‘Heiliger

Geist, zeige mir, wer Jesus ist!’ Sonst
bleiben wir irgendwo in alten Vor-
stellungen hängen. Aber der Heilige
Geist ist ja dazu gegeben, um Jesus zu
verherrlichen, also ihn als Herr sicht-
bar zu machen! (Joh 16,14) Gottes
Wort trägt die Verheißung in sich,
daß Gott selber sich offenbart.
Ziel dieses Bibelabschnitts könnte
sein, für sich selber und für die Kin-
der Jesus neu kennenzulernen, zu
staunen über seine Größe und Liebe.
Seine heilende Kraft und sein versöh-
nender Segen können mitten im La-
geralltag erfahren werden. Gemein-
sames Singen, Danken und Jubeln
über seine Größe lassen etwas vom
tiefen Geheimnis des Menschseins
erleben. Das läuft nicht vordergrün-
dig über sachliche Argumentation.
Es wird erlebt im Lob Gottes. Da wo
Menschen sich in Lob, Dank und
Anbetung ausstrecken zum lebendi-
gen Gott, strahlt etwas aus von der
herrlichen Freiheit der Kinder Got-
tes. So werden Menschen frei, sich
einander in Freundlichkeit und Güte
zu begegnen. Das ist es, was der Hei-
lige Geist an uns machen will. Er ver-
wandelt uns in das Bild Christi. (2.
Kor 3,18) So können diese alten Wor-
te uns neugierig machen auf neue
Erfahrungen mit dem auferstande-
nen Jesus – jetzt!

B Erlebniswelt
Wer ist Jesus Christus – das ist auch
die zentrale Frage heute. Sicher sind
einige Vorerfahrungen von Eltern,
Kirche, Schule, Jungschar da. Jesus –
das ist doch der Mann aus Nazareth,
der vor 2000 Jahren gelebt hat. Was
geht uns das heute an? Bringt mir das
etwas? Natürlich sind diese Verse aus
dem Epheserbrief nicht ganz einfach.

Wir werden sie wohl auch auf einer
Jungscharfreizeit nicht ganz ergrün-
den können. Aber sie können uns
helfen, mehr von Gottes Wahrheit zu
erkennen. Was hat Jesus für mich

getan? Was heißt es, daß er der Herr
ist? Vgl. Jungscharleitsätze: „Jesus Chri-
stus will der Herr deines Lebens sein.“
Das erste Bekenntnis hieß: „Jesus
Christus ist mein Herr!“ Davon hängt
dein Leben ab – ob du’s glaubst oder
nicht. Wer den Namen Jesu anrufen
wird, wird gerettet werden. (Röm
10,13) Alle Knie werden sich vor ihm
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C Möglichkeiten
1. Wer ist Jesus Christus?
Interview, Steckbrief, Gespräch auf
dem „Schulhof“, Fußballplatz oder
sonst irgendwo.
Ziel: Staunen, Neugier wecken, Vor-
erfahrungen bewußt machen, bibli-
sche Grundlagen vermitteln.
Auslöser: Fischzeichen
Der Fisch ist das Zeichen der ersten
Christen. „Ichtys“ ist das griechische
Wort für Fisch. Die griechischen
Buchstaben bedeuten: Jesus Christus,
Gottes Sohn, Erlöser.

ausgesucht werden, was darüber
über Jesus Christus steht. Dies kann
auch gut in einen „normalen“ Quiz-
abend eingebaut werden.
4. Wir feiern ein Königsfest für Je-

sus

Staunen, Lob und Anbetung über die
Größe und Einzigartigkeit Jesu sind
eigentlich sachgemäßer Ausdruck.
Viele Lieder helfen dazu. Ein Jung-
scharlager bietet die Chance zum
Ausprobieren und Einüben. In klei-
nen Teams können wir überlegen,
worüber sich Jesus freuen würde.
(Lied, Tanz, Sketch, ...) Dazwischen
kann in persönlichen Zeugnissen er-
zählt werden, wie Menschen Jesus
erlebt haben. Erprobt und bewährt ist
auch der Jesusruf aus dem Jungschar-
leiter 3/93.
5. Stichwort Erwählung

Spiele, bei denen gewählt wird. Nach
welchen Maßstäben wählen wir? Nach
welchen Maßstäben wählt Gott?
6. Stichwort Erlösung

Spiele oder Geschichten, bei denen
jemand befreit wird. Lösegeld, das
ein anderer bezahlen muß.
7. Stichwort Vergebung

Was habe ich falsch gemacht? Wo
war meine Beziehung zu Gott ge-
stört? Wo ist meine Beziehung zu
anderen gestört? (Undankbarkeit,
Gleichgültigkeit, Ablehnung, Haß)
Eventuell auf Zettel aufschreiben,
was uns belastet. Dafür schenkt Jesus
uns seine Gnade. Er nimmt deine
Schuld, das heißt alles Trennende und
Zerstörende. Im Gebet können wir
alles an Jesus abgeben und ihn bitten,
daß er befreit und wiederherstellt.

Rainer Rudolph

Spielszene: Kinder finden das Fisch-
zeichen. Einer hat einen Aufkleber
mit dem Fisch. Neugier, Spott, Fra-
gen. Was bedeutet das?
2. Quiz, Dalli-Dalli oder ähnliches
zum Thema Jesus Christus
3. Dankbrief oder Dankgebet für
das, was Gott uns durch Jesus ge-
schenkt hat. In kleinen Gruppen
könnte anhand des Bibeltextes her-
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wer bin ich?

Epheser 1, 15ff. – 2,10

2

Erkennen Sie sich selbst! Entdecken Sie
Ihre unbekannten Seiten, Ihre geheimen
Wünsche!- Wer kennt sie nicht- die be-
liebten Persönlichkeitstests in den Zeit-
schriften und Zeitungen? Faszinierend
ist es ja schon, etwas über sich selbst zu
erfahren. Wer bin ich eigentlich?
Wer bin ich? Wer bin ich für Gott?
Wer weiß schon, wer er ist? Wie gut
kenne ich mich? Was macht mich aus?
Was ist in mir?

A Beobachtungen
Unser Text konfrontiert uns mit ganz
zentralen Fragen. Es sind Lebensfra-

gen, existentielle Fragen. Fragen, die
für die Menschen in Ephesus die glei-
che Brisanz hatten, wie für uns heute.
In jedem Menschen, egal zu welcher
Zeit und an welchem Ort er lebt, ist
eine ganz tiefe Sehnsucht verborgen.
Die Sehnsucht nach Glück, nach An-
erkennung, nach An- und Aufgenom-
mensein, kurz: die Sehnsucht nach
Liebe. Als Christin gehe ich noch ei-
nen Schritt weiter und behaupte: Es
ist die Sehnsucht nach Gott.
Dieses Sehnen versuchen Menschen
auf ganz unterschiedliche Art und
Weise zu stillen. Manche versuchen
ihre Anerkennung und „Erfüllung“
im Job zu finden. Kinder lernen wie

verrückt, um gute Noten zu bekom-
men. Bei manchen geht die ganze
Freizeit für das drauf, was man ei-
gentlich „Hobby“ nennt (Tennistrai-
ning bis zum Umfallen, Klavierspie-
len bis zum Erbrechen etc.) „Ich kann
was, also bin ich was“ – solche Gedan-
ken (oft im Unterbewußtsein) sind
hier die Triebfeder.
Ein tolles Auto, eine schicke Woh-
nung, teure Klamotten (mit den ent-
sprechenden Namen), bei Kindern
Trendspielzeug (Dinos, gameboy,
etc.) – Steckt nicht auch dahinter eine
tiefe Sehnsucht? „Ich hab’ was, also
müßt ihr mich doch schätzen und liebha-
ben“ – ist das nicht der eigentliche
Grund fürs Kaufen dieser Dinge?
„Ich hab’ eure Spielchen durchschaut, ich
mach da nicht mehr mit, mir genügt
dieses sogenannte „normale Leben“ nicht,
ich steig aus, ich hau’ ab!“ ...- Der Ent-
schluß ist schon mal gut, aber: „Wohin
soll ich eigentlich gehen?“
„Entdecke dich selbst – und du wirst
glücklich, in dir ist ein göttlicher Funken,
wir haben den Weg, durch unsere Metho-
de kannst du dein göttliches Ich entdek-
ken.“
„Verlaß dich selbst und folge unserem
Meister nach, unser Guru führt dich in
neue Welten.“
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- Genau an diesem Punkt finden viele
Ideologien und Sekten ihre Ansatz-
stellen: Mit unerfüllten Sehnsüchten
läßt sich leicht spielen!
Szenen aus dem Leben, aktuelles Ge-
schehen, Gedanken, die uns vielleicht
gar nicht so fern sind – Grundideen,
Grundgedanken menschlichen Le-
bens. Eigentlich gar nicht verblüf-
fend, was Paulus in Eph 2,1-3 dar-
über sagt. Um so erstaunlicher,
wunderbarer ist Gottes Antwort dar-
auf. Nachzulesen in Eph 2, ab Vers 4
und 1,17-19.
Für mich ist das eine Botschaft Got-

tes, wie ein Brief von Ihm, ganz per-
sönlich an mich.
Gott sagt zu mir:

Du, ich will Deine Sehnsucht stillen.
Ich will Dir alles geben, was Du
brauchst, weißt Du, ich hab’ Dich sehr
sehr lieb!
Du hast einen Platz bei mir (Eph 2,6)!
Du gehörst jetzt zu mir (Eph 2, 13), Du
bist mein geliebtes Kind, mein Erbe
(Eph 1,18)! Ich selbst habe Dich ja er-
schaffen (Eph 2,10a), ich habe mir aus-
gedacht, wie Du sein sollst(Eph 2, 10b)
Ich habe großartige Pläne mit Dir, ich
zeig Dir Deinen Weg. (Eph 1,17 und 18)
Ich zeige Dir, wie Du glücklich und
erfüllt leben kannst. Du darfst getrost
hinter Dir lassen, was Dich so be-
drückt und fertig macht, wir beide,
Du und ich, wir gehen in neues Land!
(Eph 2,5: Stichwort „neues Leben“)
Hab keine Angst, ich wirke in Dir durch
meinen Geist (Eph 1,13b und 14a), ge-
nau so, wie Du’s brauchst, wie es gut
ist für Dich. Ich überfordere Dich
nicht, ich bedränge Dich nicht. So,
wie Du es zuläßt, so, wie du es willst,
ja, so schaffe ich in Dir.

Aber, glaube mir, ich kann alles be-
wirken. Mit der Kraft, mit der ich
Tote lebendig mache (Eph 1,19 und
20), mit derselben Kraft wirke ich
auch in Dir, ich mache selbst das Ab-
gestorbene, das noch nie Gelebte in
Dir lebendig – wenn Du willst!
Willst Du? Traust Du mir? Vertraust
Du mir?

Komm, hab keine Angst! Hier ist mei-
ne Hand. Probier es doch einfach mal.
Nur einen Schritt. Ein kleiner Schritt.
Dein erster Schritt. Hin zu mir.
Ich bin schon viele viele Schritte ge-
gangen – hin zu Dir. Einfach so. Weil
ich Dich so unendlich lieb habe. Ja,
Dir, genau Dir, schenk ich meine gan-
ze Liebe.
Kein Mensch kann sich das verdie-
nen (Eph 2,5), es ist die Gnade pur!
Nicht durch das frömmste und beste
Leben. Nicht durch 10 Stunden Beten
am Tag. Nicht durch die schönsten
Taten, nicht mal durchs Schaffen für
mich. Darauf braucht sich niemand
etwas einbilden. Meine Liebe läßt sich
nicht erkaufen und erzwingen.
Komm, mach Dich frei von dem gan-
zen frommen Ballast, der Dich letz-
lich doch nur hindert (Eph 2,9). Komm
einfach so, mit leeren Händen. Mit
leeren Händen bist Du gut genug.
Mit leeren Händen und mit offenem
Herzen kann Dein Weg hin zu mir
beginnen.
Komm, ich warte schon auf Dich.
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Warum stören Störer dauernd?
Warum machen Kaputtmacher ka-
putt?
Warum schweigen Schweiger?
Sind das nicht alles Hilfeschreie –
verzweifelt laut oder resigniert
stumm? Hilfeschreie, letztlich nach
Anerkennung, nach Liebe, nach Ge-
borgenheit?
Und dahinein spricht Gott diese

kraftvollen Worte:
Du bist mein Kind, völlig egal was
andere über dich denken, was du
selbst über dich denkst!
Für mich bist du ein wahnsinnig kost-
barer Mensch, so wertvoll, daß ich
alles für dich hergebe. Selbst meinen
einzigen Sohn. Ihn gebe ich für dich,
damit du endlich leben kannst. End-
lich leben! Leben, als Mensch, der
weiß: Ich bin geliebt – und diese Liebe
bleibt, sie ist zuverlässig und nichts
und niemand kann mir dies wieder
nehmen.

Was für eine message! Ist es nicht
genau das, was wir so dringend brau-
chen, was die uns anvertrauten Kin-
der so dringend brauchen? Ist es nicht

genau das, was unsere Welt
so dringend braucht?

Nehmen wir Gott
ernst, lassen wir uns
auf Ihn ein! Glauben
wir, daß Er genau
durch uns, genau auf

diesem Lager, genau
mit diesen Kindern zei-

gen will und wird, daß Er
ein lebendiger und lieben-
der Gott ist. Und Er wird es
tun – dessen bin ich mir si-
cher!

B Erlebniswelt
„Dumm geboren und nichts dazu ge-
lernt“; „an allem bist du schuld – nur
du!“; „mit der Figur kriegst du nie einen
Mann!“; „mit dem kann man ja alles
machen, der wehrt sich ja eh nie!“; „alles
kann mein Bruder besser, den haben so-
wieso alle lieber als mich...“; „mit dir will
ich nicht spielen, du machst nur immer
alles kaputt“; „Taschengeld hab ich ja
genug, aber Zeit haben sie nie für mich,
denen ist alles wichtiger als ich..“
Was denken wir über uns? Was den-

ken unsere Jungscharler über sich?

Haben die anderen nicht recht? Ich
kann doch wirklich nichts, ich mach
doch nur alles falsch, mich kann man
ja gar nicht mögen...
Ja, die anderen haben recht – diese
furchtbaren Anschuldigungen und
Ansprüche, diese schrecklichen Fest-
legungen setzen sich auf Menschen
wie eine unendlich schwere Last, läh-
men, nehmen gefangen.
Und diese Last im Nacken bestimmt
das Leben, bestimmt wie sich Men-
schen verhalten, bestimmt Reaktionen.
Es ist wirklich so: Das, was ich von mir
denke, das strahle ich auch aus! Halte
ich mich selbst für wert-
los, werden mich an-
dere auch als ihren
„Schuhabstreifer“
benutzen.
- Aber: Ich will doch
nicht wertlos sein,
ich will doch auch an-
erkannt werden!
Besteht da nicht ein ganz
enger Zusammenhang
zum Verhalten der sog.
„auffälligen“ Kinder?
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walkman, Diskette, eine Riesenschüs-
sel voller Chips, Markenjeans, Gut-
schein, auf dem steht: „Zeit für Dich“,
etc. Die Gegenstände sollten alle der
Erlebniswelt der Kinder entnommen
sein, bei 10 Gegenständen sollten 2-3
„andere“ Werte, wie z.B. „Zeit“, „Ku-
schelstunde“, „Geschichtenerzähl-
stunde“ enthalten sein.
Die Kinder dürfen sich das alles eine
Weile anschauen und müssen sich
dann für das entscheiden, was für sie
am wertvollsten ist. Nun kommt man
mit folgenden Fragen ins Gespräch:
Wieso will ich gerade diesen Gegen-
stand? Was ist für mich wertvoll, was
will ich wirklich? Anschließend er-
zählen wir, ausgehend vom Text, daß
Menschen für Gott unheimlich wertvoll
sind (und das nicht weil sie gut am
Computer sind, teure Klamotten ha-
ben etc.), daß Er sie sehr lieb hat. Wich-
tig ist, daß wir von dem erzählen, was
für uns selbst im Text von Bedeutung
ist, so sind wir überzeugend!

3. Liebesbrief Gottes an
mich schreiben
Diese Methode eignet sich besonders
für ältere Jungscharler. Jedes Kind
sollte eine „moderne“ Übersetzung
wie z. B. „Gute Nachricht“ oder
„Hoffnung für alle“ vorliegen haben.
Man kann den Text auch für alle ko-
pieren! Die Kinder sollen einen Lie-
besbrief Gottes schreiben: Wie müßte
ein Liebesbrief Gottes an mich ausse-
hen? (Oder: Wie müßte ein Liebes-
brief Gottes an meine/n Freund/in
aussehen? – Manchen fällt es leichter
über andere zu schreiben.) Die Aus-
sagen sind dem vorliegenden Text zu
entnehmen.

C Möglichkeiten
1. Textilcollage kleben
Diese Darstellungsmethode eignet
sich besonders für jüngere Kinder.
Die Kinder bekommen folgende Auf-
gabe gestellt: Wie muß, eurer Mei-
nung nach, die Person aussehen, die
zeigt, daß sie lieb ist, daß ich ihr ver-
trauen kann, von der ich weiß: Die

mag mich! (Jüngere Kinder können
oft mit Worten nicht beschreiben, wie
so eine „Vertrauensperson“ sein soll,
aber wie sie aussieht, wie sie darge-
stelt werden kann,das fällt ihnen
leichter.)
Den Kindern werden verschiedene
Materialien angeboten, z. B. „harte“
und „weiche“ Stoffe, Naturwolle,
Webpelz oder echte Fellreste, Trok-
kenblumen, Moos, kleine Stöcke
Strohhalme, verschiedene Geschenk-
bänder, schönes Papier (evtl. Ge-
schenkpapier) , buntes Krepp- und
Seidenpapier, etc.
Die meisten Kinder werden weiche
Stoffe wählen, schönes Papier und
ganz liebevoll ausschmücken. Nun
schauen wir miteinander die Bilder
an, kommentieren Einzelheiten. Wir
erzählen, wie Gott ist, was Er über uns
denkt, was wir für Ihn sind, wie wertvoll
Er für uns ist. Durch die Collagen
werden unsere Worte ganz plastisch,
ganz anschaulich.

2. „Wertvolle“ Gegen-
stände aussuchen
Zehn Gegenstände, die einen Wert
(etwas, das für Kinder wetvoll ist)
symbolisieren sollen, liegen ausge-
breitet auf dem Tisch. Z. B. Fahrrad,
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4. Stadt des Friedens
bauen
Es werden verschiedene Materialien
angeboten, entweder Naturmaterial
(Steine, Stöcke, Sand etc.) oder Lego-
bausteine. Die Kinder dürfen nun,
ohne zu sprechen!! eine Stadt bauen.
Die Leiterin oder der Leiter beobach-
tet die Kinder, greift aber möglichst
nicht ein. Anschließend bespricht
man mit den Kindern wie es ihnen
beim Bauen ergangen ist („Die hat
mir immer die besten Steine wegge-
nommen!“, „Obwohl ich mir das ganz
anders vorgestellt habe, sieht’s jetzt
doch super aus!“) Die Leiterin oder
der Leiter berichtet von ihren/seinen
Beobachtungen. Schnell wird sicht-
bar, wie die Rollenverteilung im Spiel
war. Wie ist die Rollenverteilung in
unserem Miteinander? Welche Rolle
spiele ich? Wer bin ich? Wie geht es
mir mit meinem Sein, mit mir? – Das
alles sind Fragen, die uns zum Text
hinführen können.

5. Rollenspiel
Diese Methode sollte bitte nur von
erfahrenen Jungscharmitarbeiterin-
nen und -mitarbeitern für ältere
Gruppen gewählt werden!
Grundgedanke des Rollenspiels: Die
Kinder sollen miteinander etwas „auf
die Beine bringen“, z. B. Lagerfest,
Kinderdemo, Brief an den Bundes-
kanzler etc. Zu Beginn des Spiels
werden Rollen verteilt, jedes Kind
bekommt seine Rolle zugewiesen,
niemand von den Mitspielerinnen
und Mitspielern darf die Rolle der
anderen erfahren. Folgende Rollen
sind möglich: Chaot, Besserwisser,

Nörgler, Zerstörer, Zuschauer, Schaf-
fer (Ideenlieferer), Ideenausführer,
Clown, Angeber, etc. Die Rollen müs-
sen während des ganzen Spiels bei-
behalten werden. Spiel bitte nicht zu
lang ausdehnen! Nach dem Spiel gibt
man die Rollen bekannt und läßt ra-
ten, wer welche Rolle gespielt hat.
Anschließend wird darüber gespro-
chen, die bei Punkt 4 aufgeführten
Fragestellungen können hilfreich
sein.

6. Fragebogen
Jedes Kind erhält einen Fragebogen
mit folgenden Fragen:
1. Was denken andere über mich?
2. Was denke ich über mich?
3. Was denkt Gott über mich?
4. Was hat Er mit mir vor?
Die Fragen 3 und 4 können anhand
des Textes erarbeitet werden. Die Fra-
gen 1 und 2 dienen der Feststellung
des persönlichen Standpunktes, über
sie braucht kein Gespräch in der
Gruppe erfolgen.
Die Fragen 3 und 4 werden in der
Gruppe besprochen und wenn nötig
ergänzt.

7. Geschenk
Jedes Kind denkt sich für seine/n
Nachbar/in ein kleines Geschenk/
eine Überraschung aus, die nichts
kosten darf. Es wird genügend Zeit
dafür eingeplant. Nun sprechen wir
übers Schenken, und „schlagen dann
einen Bogen“ zu den großartigen
Geschenken, die Gott für uns bereit-
hält.

Birgit Rilling
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3

A. Beobachtungen
Der Textabschnitt gibt uns einen Ein-
blick in die Art, wie Paulus betet. Auffäl-
lig ist die enge, persönliche Beziehung zu
Gott. Er spricht ihn als seinen Vater an.
Zu ihm hat er ein großes Vertrauen, weil
er „viel mehr tun kann, als wir von ihm
erbitten oder uns auch nur vorstellen
können“. Aber genauso augenfällig ist
seine tiefe Ehrfurcht zu Gott, indem er
beim Beten niederkniet und alle Leser zu
Lob und Anbetung aufruft.
Paulus betont die Schöpferrolle Gottes
und stellt ihn uns als Ursprung aller
Dinge und damit zugleich als Prototyp
aller Väter auf Erden vor.

Wie ist nun dieser Vater?

Er hat alle Möglichkeiten und will
deshalb seine Kinder beschenken:
- mit Kraft von Gott (V 16)
- mit Vertrauen zu Jesus (V 17)
- mit Liebe zu den Menschen (V 17-19)
Damit sind sicher nicht alle Seiten
von Gott, dem Vater angesprochen
worden, aber offensichtlich diejeni-
gen, die bei den Ephesern zu wenig
beachtet wurden.
Die Geschenke Gottes an seine Kin-
der sollen jeweils eine bestimmte Er-
ziehungsaufgabe erreichen:

Die Kraft von Gott soll
die Seele stärken.
Daß der Körper gepflegt und trai-
niert wird, ist ganz selbstverständ-
lich. Doch die Entwicklung der Seele
überläßt man dem Selbstlauf. Des-
halb ist es auch kein Wunder, wenn
sich da Defizite einstellen. Es fehlt an
Widerstandskraft gegenüber der
Sünde, an Zeugniskraft gegenüber
Freunden und Kollegen, an Tragkraft
bei Leiden. Die Kraft-Zufuhr von
Gott ist an den Heiligen Geist gebun-
den. Um ihn darf man bitten, und wir
haben Gottes Versprechen, daß er ihn
dem gibt, der danach Verlangen hat
(Lk 11,11ff.).

Das Vertrauen zu Jesus
soll dazu führen, daß der
lebendige Gott das Herz
eines Menschen bewohnt.
Er wird aber nur dann einziehen,
wenn er sein Wohnrecht nicht mit
anderen teilen muß. Jesus hat die
Christen als Tempel Gottes bezeich-
net. Das Vertrauen zu Jesus wird dem
Leben neue Impulse geben. Ziele und
Grundsätze des Lebens orientieren
sich jetzt am Willen Gottes. Das be-
trifft viele ganz praktische Fragen.

gott  der  vater
Epheser 3,14–21;

[2,18&19; 4,6]
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Wo bisher nur der Rat der Eltern und
Freunde befolgt wurde, wird geprüft,
was die Bibel dazu sagt. Dadurch
kann es zu ganz neuen und unerwar-
teten Entscheidungen kommen. Kon-
flikte mit Eltern und Freunden kön-
nen daraus entstehen.

Die Liebe Gottes soll das
Leben durchdringen und
sich tief im Charakter
verwurzeln.
Dadurch wird sich mein Verhalten
verändern. Wesenszüge, die vorher
unterbelichtet oder unbekannt wa-
ren, entwickeln sich. Es wächst auch
das Verständnis zu Entscheidungen
der Eltern. Damit wird es auch mög-
lich, den Eltern zu vergeben und sie
für eigene Schuld um Verzeihung zu
bitten. Mit dem Wachstum der Liebe
können auch tiefe seelische Wunden
anfangen zu heilen.

B. Erlebniswelt
Vieles, was uns die Bibel über Gott
sagt, sind Bilder und Gleichnisse. So
ist es auch mit Gott als Vater. Ein Bild,
das eigentlich jeder versteht, weil je-
der einen Vater hat. Und doch sind
die Erfahrungen mit dem eigenen
Vater sehr unterschiedlich.

normale Vaterbeziehung
Auch da gibt es Konflikte, Ärger und
Mißverständnisse. Doch es kann auch
Geborgenheit, Versorgtwerden und
Angenommensein erlebt werden.
Nach Auseinandersetzungen kommt
es zur Verständigung und Versöh-
nung.

gestörte Vaterbeziehung
(mehr oder weniger)
Aus Konflikten werden tiefgreifende
Verwerfungen, die keine Auflösung
erfahren. Oft resultieren sie daraus,
daß auch der Vater in einer gestörten
Beziehung aufgewachsen ist.
Der Erlebnishorizont der Kinder ist
sehr unterschiedlich. Ungerechtigkeit
wird genauso erlebt wie Unverständ-
nis der Eltern zu den Problemen der
Kinder oder die Androhung von Stra-
fen bis zu dem „du kommst ins
Heim“. Aber es gibt auch Kinder, die
von ihren Eltern mißbraucht werden.
Besonders tiefe Verwundungen ent-
stehen, wenn sich Väter an ihren
Töchtern sexuell vergehen. Wir müs-
sen damit rechnen, daß solche Kinder
mit auf der Freizeit sind. Daher ist es
dringend notwendig, daß die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter mit mög-



34

lichen Fragen, Bekenntnissen und
Verhaltensweisen rechnen und sich
auf diese Thematik vorbereiten. Es ist
für das Kind das Schlimmste, wenn
sie merken, daß die Mitarbeiter bei
ihren Problemen schockiert oder
kopflos reagieren. Wem die Problema-
tik zu heiß ist, lasse besser die Finger
davon! Sachkundige Hilfen suchen,
z.B. im Pfarramt nachfragen.

Indem wir Gott als den liebenden,
vergebenden und fürsorgenden Va-
ter erleben, werden wir fähig, auch
unseren irdischen Vater anzuneh-
men, ihn zu ehren und ihm zu verge-
ben.

C. Möglichkeiten
1. Brief an himmlischen
und irdischen Vater
Thema: Kind zweier Väter
- Verkündigung:
· Ich habe eine Vater im Himmel

(2,18+19)
· Mein himmlischer Vater hält für

mich viele Geschenke bereit (siehe
unter A)

- Brief an himmlischen Vater und/
oder irdischen Vater bzw. Brief an
himmlischen Vater über irdischen
oder an irdischen Vater über himm-
lischen.

2. Spielen einer Familien-
szene
Thema: So ist es bei uns zu Hause!
· Figuren festlegen: Vater / Mutter /

2 Kinder / (Oma/Hund)
· Anspiel durch Kinder erarbeiten

und vorspielen lassen
· Zuschauer beobachten jeweils eine

vorher festgelegte Person
· Gespräch: Bei uns zu Hause ist es

anders
· Verkündigung: Gott, der Vater ist

anders – er beschenkt mich (siehe
unter A).

Dietmar Fischer

Kinder ohne Vaterbezie-
hung (Tendenz steigend)
Sie leben nicht mit ihrem Vater zu-
sammen, sondern haben es mit On-
kels zu tun, die manchmal auch noch
wechseln – oder sie erleben nur eine
stets gestreßte Mutter.
Mit diesen verschiedenen Vater-Er-
lebnissen kommen die Kinder auf die
Freizeit. Sie werden diese Erfahrun-
gen auf Gott übertragen. Das ge-
schieht oft unbewußt. Der Zugang zu
Gott als Vater wird dadurch er-
schwert. Deshalb muß deutlich wer-
den, daß Gott das Urbild aller Väter

auf Erden ist und die irdischen Väter
nur fehlerhafte und unvollkommene
Abbilder sein können. So wie auch
der Mensch nur ein Abbild/Ebenbild
von Gott ist.
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4
Frieden/shalom

A. Beobachtungen
In diesem Abschnitt geht es um Feind-
schaft zwischen Juden- und Heiden-
christen. Jede Partei meint, sie sei rich-
tig. Die anderen müßten sich ändern,
z.B. Gebote einhalten. Zwischen bei-
den Parteien besteht ein unüber-
brückbarer Zaun. Sie sind ent-zweit.
Es geht aber auch um die Feindschaft,
die zwischen Gott und Menschen
bestand. Jesus Christus hat Frieden
geschaffen zwischen Gott und Men-
schen und in ihm haben unterschied-
liche Menschen Frieden. Er hat den
Zaun abgebrochen. Durch Jesus Chri-
stus können alle zu Gott, dem Vater
kommen. Der Friede entsteht nicht
durch gleiche Meinungen, sondern
durch den gemeinsamen Erlöser, Je-
sus Christus. Das ist die Friedens-

grundlage.
Der Friede in Christus verbindet uns.
Das ist das Band des Friedens, das
vom Kreuz ausgeht. Dieser Friede
will in den täglichen Beziehungen
Gestalt gewinnen, wachsen, gesche-
hen. Er ist kein Zustand, den man in
der Tasche hat, sondern eine Tatsa-
che in Christus, die immer wieder
neu geglaubt und gelebt werden soll.
Es besteht eine Spannung zwischen

dem Grundfrieden in Jesus Christus
und dem Zusammenleben von Chri-
sten.
Christus ist unser Friede: Er sagt „ja“
zu mir und „ja“ zum anderen. Das ist
die Grundlage, daß Menschen auch
ein „ja“ zueinander finden können.

B. Erlebniswelt
Das Gegenteil von Frieden ist Unfrie-
den, Streit und Krieg. Aus Freunden
können Feinde werden. Das erleben
Kinder und Erwachsene. Diese Bibel-
geschichte ist ungefähr in der Mitte,
das ist auch auf dem Lager Streit er-
lebbar. Unfrieden kann man mit sich
selbst haben, wenn man sich nicht
selbst bejahen kann. Das kennen Kin-
der, Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen.
Unfrieden gibt es in Familien. Man
findet keine Worte mehr füreinan-
der, man will sich nicht mehr sehen,
besuchen oder zu einem Fest einla-
den. Man schreit sich nur noch an
und hört nicht mehr richtig zu. Kin-
der haben sicher schon erlebt, daß
man sich wieder vertragen kann.
Aber es gibt auch Kinder, deren El-
tern in Scheidung leben oder die ge-
schieden sind. Mitarbeiterinnen und

Eph. 2,14 und4,1–3
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Mitarbeiter erleben in ihren Gemein-
den oder auch auf dem Lager, daß es
unter Christen Unterschiede gibt, daß
es spannt, daß es Überhebung, Recht-
haberei oder Schweigen gibt. Auf
dem Lager könnte die Erfahrung ge-
macht werden, auch wenn man un-
terschiedliche Meinungen hat, Fröm-
migkeitsstile, -formen, so leben wir
doch alle aus der Vergebung Jesu
Christi und von seinem „Ja“ zu jedem
einzelnen Menschen unter uns. Kin-
der, Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter könnten auf dem Lager durch
Aufeinander-Zugehen um Verzei-
hung bitten, etwas von dem Frieden
Christi spüren und weitergeben.
Es wird sicher Kinder dabei geben,
die Schwierigkeiten mit sich selbst
haben, die sich nicht annehmen kön-
nen. Für diese Kinder ist es besonders
wichtig, daß sie durch Mitarbeiter
erfahren können: ich bin liebens-

wert, wichtig und ich kann auch et-

was.

C. Möglichkeiten
1. Spielszenen:
„Kinder“ (von Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern gespielt) stellen Szenen
des Unfriedens dar. Ein Friedensstif-
ter kommt zu den Kindern und er-
klärt ihnen den Frieden. Der Ab-
schluß könnte ein Gebet unter dem
Lagerkreuz bilden.

1.1. Kinder streiten
(evtl. einen aktuellen Anlaß nehmen,
z.B. um ein BMX-Rad).
„Ich war zuerst da.“ – „Aber ich bin
die ganze Zeit noch nicht gefahren.“ –
„Du mußt dich das nächste Mal beei-

len, ich war zuerst.“ – „Das ist ge-
mein! Du bist immer der Erste.“ –
„Ich fahr jetzt, wenn wir streiten, hat
niemand etwas von dem Rad.“ – „Du
Egoist!“ und wirft irgend etwas nach
dem Davonfahrenden. – Bleibt wü-
tend stehen. „Immer gewinnt er... Mit
dem rede ich kein Wort mehr... und
wenn er mal was von mir will, dann
zahle ich es ihm heim. Nichts, aber
auch gar nichts bekommt er von mir.
Ich guck den nie mehr an, soll er doch
mit seinem BMX-Rad bleiben, wo er
will.“
Friedensstifter kommt zu dem Wüten-
den: „Du hast ja eine ganz schöne Wut im
Bauch!“
K: „Muß man auch kriegen, wenn einem
dauernd das BMX-Rad vor der Nase
weggeschnappt wird.“
F: „Versteh ich. Dir ist also das BMX-
Rad weggeschnappt worden. Und gestern
auch schon? Das würde mich auch aufre-
gen... Was machst du nun?“
K: „Ich bin wütend und ich werde den...
in Zukunft wie Luft behandeln.“
F: „So kann man damit umgehen, aber ist
damit dein Problem gelöst?... Du hast
immer noch eine Wut und du hast immer
noch kein Fahrrad!“
K: „Stimmt! Hast du eine Lösung für
mein Problem?“
F: „Wenn du willst, könnten wir gemein-
sam eine Lösung suchen.“
K: „Meine Wut ist schon ein bißchen
kleiner geworden, weil du mit mir redest.
Ich will mit dir überlegen, wie ich weiter-
mache... Wenn ich ehrlich bin, muß ich
noch dazu sagen, daß ich etwas nach ihm
geworfen habe. Das war gemein von mir.“
F: „Vorher hattest du so eine Wut, daß du
nicht gemerkt hast, was du tust. Und
jetzt tut es dir leid.“
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K: „Stimmt, aber er war auch gemein zu
mir. Was soll ich nur machen? Er nimmt
mir morgen das Rad wieder weg. Mit ihm
kann man nicht vernünftig reden.“
F: „Willst du mit ihm reden?“
K: „Ich weiß nicht so recht. Mit dir kann
ich gut reden. Warum redest du eigent-
lich mit mir über den Streit?“
F: „Ich kenne jemand, der hat den größten
Streit beendet.“
K: „Meinst du einen Friedenmacher?“
F: „Ja, und der kennt auch dich. Dem bist
du wichtig. Der mag dich mit deiner
Wut.“
K: „Ehrlich, obwohl er den größten Streit
beendet hat, mag er jemand so Wütendes
wie mich!“
F: „Ja, der mag sogar den...“
K: „Das gefällt mir nicht so gut. Ich
dachte schon, der könnte mir helfen.“
F: „Das kann er auch und das will er
auch.“
K: „Wen meinst du eigentlich, und wie
kann er mir helfen?“
F: „Du kannst ihm einfach sagen: „Bitte
hilf mir.“ Es ist Jesus Christus, er ist für
den ganzen Unfrieden der Welt am Kreuz
gestorben. Er steht auf deiner Seite. Aber
er steht auch auf der Seite von...“
K: „Wenn das der... wüßte, dann könnten
wir ja miteinander reden und miteinan-
der eine Regelung finden.“
1.2. Familie mit Kindern.
Eltern streiten sich. Kinder haben
Angst. Sie wollen, daß die Eltern zu-
sammen bleiben, Liebe und Gebor-
genheit.

1.3. Kind kann sich selbst nicht lei-
den.
Andere nörgeln dauernd an ihm her-
um. Kein Freund, keine Freundin.
Unfrieden in sich.

Vorsicht:
Wir haben Jesus als Freund und Frie-
densgrundleger zu verkündigen. Je-
sus sagt „Ja“ zu den Menschen, er
steht zu ihnen, auch wenn die Eltern
auseinander gehen. Kinder dürfen
bitten, daß Jesus Frieden in der Fami-
lie schafft. Aber zum Frieden gehö-
ren alle Partner. Es geht nicht immer
harmonisch zu Ende. Das ist bei die-
sem Thema oft schmerzliche Realität.
Kinder erfahren durch die Verbin-
dung mit Jesus echte Hilfe.

2. Mauern, Zäune und das
Kreuz
Zaun anfertigen (und wieder abrei-
ßen): mit Latten und rot-weißen Ab-
schrankbändern, Stacheldraht, Ki-
sten/Schachteln.
Dabei können Unfriedensworte ge-
rufen werden:
z.B. „Dir kann man nicht vertrauen!“
„Du Egoist!“ „Ich will nichts mit dir
teilen, dir nicht verzeihen.“
Evtl. unfriedliche Musik machen. Stil-
le. Dann ruft eine laute Stimme: „Halt!
Hört auf, Mauern und Zäune zu zie-
hen!“
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Es gibt Einen, der hat die schwierigste
Mauer eingerissen, die Mauer zwischen
Gott und uns Menschen. Wir sind ihm
alle wichtig. Er hat uns lieb, obwohl wir
so gemein zueinander sind. Er will uns
helfen, daß wir Mauern einreißen und
miteinander leben. Jesus Christus ist
unser Friede.“
Menschen bauen die Mauer wieder
ab, schneiden Zäune durch. An die
Stelle der Mauer, des Zaunes stellen
wir ein Kreuz.
Nun gehen die Menschen, Kinder,
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
aufeinander zu und geben sich die
Hand mit den Worten: „Christus ist

unser Friede.“

Evtl. mit einem Friedenstanz ab-
schließen oder einem Gebet unter

dem Kreuz

3. Weitere Ideen:
Gespräche in Zeltgruppen. Thema:
„Wie lebt man Frieden?“
Spiel: Gordischer Knoten, miteinan-
der entknoten. Hören, sehen, mitein-
ander reden, einander helfen.
Friedensbänder knüpfen und einan-
der schenken.
Lied: Ich sage dir Shalom (Jungschar-
liederbuch)

Dank und Fürbitte
1. Zeltgruppen: Wofür wollen wir
Gott danken? Das schreiben wir auf
verschieden farbige Luftballons oder
wir basteln Blumen, auf die wir unse-
ren Dank schreiben (Blumen: Stengel
aus einem Schaschlikstab, Blüte aus
Tonpapier in bunten Farben).
Für wen oder was wollen wir Gott
bitten? Zusammentragen, jedes Kind
denkt sich etwas aus. Wir zünden
eine Kerze an und bitten.
Man könnte als Kerze ein Teelicht neh-
men, die Kerze aus der Alufolie neh-
men und ein rundes Papier ausschnei-
den, den Fürbitte-Namen draufschrei-
ben, in die Alufolie legen und dann
wieder die Kerze darauf setzen. Wenn
man die Kerze eine Weile entzündet
hat, leuchtet der Name durch.
Anstelle einer Kerze kann auch ein
Herz ausgeschnitten werden – wir
haben ein Herz für jemand und brin-
gen diese Person zu Gottes Herz.
Jede Zeltgruppe könnte sich eine Per-
son oder ein Fürbitte-Anliegen aus-
denken, das sie nachher im Plenum
einbringt.
2. Alle zusammen: Jede Zeltgruppe
bringt ihre Luftballons oder Blumen
(wir binden alle zu einem großen
Dankes-Strauß für Gott zusammen)
und ihr Fürbitte-Anliegen.
Jede Zeltgruppe soll mit Dank und
Bitte evtl. durch eine oder zwei vor-
her ausgemachte Personen zu Wort
kommen.
Evtl. mit einem Dankeskanon oder -
tanz schließen.

Margret Döbler

Der folgende Vorschlag eignet sich auch gut
für den letzten Lagerabend als Abschluß.
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5
lebens-worte

Epheser 4,17ff.

A. Beobachtungen
Paulus stellt die Frage in den Raum:
Wie sieht christliches Leben aus? Gibt
es Punkte, die unlösbar dazu gehören
bzw. solche, die unvereinbar sind?
Die Frage könnte auch sein: Was un-
terscheidet Christen von anderen
Menschen, was macht das Unver-
wechselbare an christlicher Gemein-
schaft aus? Die Antwort, die in den
folgenden Punkten ausgeführt wird,
hat Paulus zusammengefaßt in V 4
schon gegeben: „Ertragt einer den
anderen in Liebe.“ Als Vorbild stellt
Paulus Jesus selbst dar: „Ihr habt Je-
sus (nicht) so kennengelernt...“ (V 20)
Im einzelnen nennt Paulus folgende
Aspekte, die zum christlichen Mit-
einander (auf keinen Fall) dazugehö-
ren:

Lügen
Wir sind alle Glieder am selben Leib.
Unser Körper funktioniert nur, wenn
jeder seiner Teile richtige Informatio-
nen ans Gehirn gibt. Falsche Meldun-
gen der einzelnen Organe führen zu
Fehlfunktionen. Täuschungsversu-
che und Unwahrheit in bezug auf
den Leib Christi beeinträchtigen des-
sen Wirksamkeit.

Zürnt ihr,
so sündigt nicht
Zorn ist manchmal durchaus ange-
bracht. Er bedeutet nicht gleich immer
Schlechtes oder Sünde. Wenn wir Zu-
stände für schlecht halten, ist es ge-
rechtfertigt, unsere Betroffenheit nach-
drücklich deutlich zu machen (vgl.
auch Jesus bei der Tempelreinigung).
Dieser Zorn sollte aber der Sache gel-
ten und nicht unbeherrscht und ver-
letzend gegen eine Person gerichtet
sein, sondern der Änderung der uns
erzürnenden Umstände dienen.

Laßt die Sonne nicht über
eurem Zorn untergehen
Streit läßt sich umso schwerer berei-
nigen, je länger wir die Bereinigung
aufschieben. Je länger wir warten,
umso komplizierter wird die Sache,
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weil sich jeder noch mehr auf seinen
Standpunkt versteifen wird.

Gebt dem Teufel keine
günstige Gelegenheit
Jeder Streit, der nicht bereinigt wird,
bietet dem Teufel die Möglichkeit zu
wirken. Wir sollten deshalb versu-
chen, die Verschlechterung der Be-
ziehungen von Menschen in unserer
Gemeinschaft zu verhindern, um
dem Teufel keine Chance zu geben.

Stehlen
Interessant ist hier vor allem der Grund,
warum wir auf ehrliche Weise Geld
verdienen sollen: Der Mensch soll nicht
etwas verdienen, um Vermögen anzu-
häufen, sondern um zu teilen, um de-
nen zu geben, die weniger haben.

Faules Geschwätz
Was wir sagen, soll anderen Men-
schen nützen, nicht schaden. Sokra-
tes soll nach einer Erzählung geraten
haben, das, was wir sagen wollen,
durch drei Siebe zu sieben: 1. Sieb:
Wahrheit; 2. Sieb: Ist es gut, was du
sagen willst? 3. Sieb: Ist es nützlich?
Nur was durch diese Siebe durch-
kommt, soll ausgesprochen werden.

Den Heiligen Geist
nicht betrüben
Wir können durch den Heiligen Geist
Gottes Willen verstehen. Handeln wir
nicht danach, so enttäuschen wir Gott
und betrüben den Heiligen Geist.

Seid aber untereinander freundlich
und herzlich und vergebt dem andern,
wie auch Gott euch vergeben hat in
Christus

Mit diesem Satz faßt Paulus das vor-
her Gesagte nochmals zusammen
und nennt das Maß aller vorausge-
gangenen Forderungen: Die Liebe

Gottes.

B. Erlebniswelt
Kinder:
Der Text behandelt Fragen von Zu-
sammenleben, Freundschaft, part-
nerschaftlichem Umgang und mögli-
cherweise auftretenden Pannen.
Diese Fragen betreffen die Kinder
ganz konkret, da es sich um aktuelle
Probleme ihres Alltags handelt.
Freiraum ist ein wichtiger Faktor für
die Entwicklung eines Kindes. Aber
genauso wichtig sind feste, verläßli-

che Werte. Sie geben Sicherheit, ma-
chen handlungsfähig. Kinder im
Jungscharalter wissen genau, daß Zu-
sammenleben nur mit gewissen Spiel-
regeln funktioniert. Außerdem ist das
Schulkindalter ein wichtiger Ab-
schnitt in der Entwicklung morali-
scher Kategorien. Die Kinder wissen
um „gut“ und „böse“, um „richtig“
und „falsch“. Auskünfte wie „Du
mußt selbst wissen, was gut für dich
ist“, sind wenig hilfreich für Kinder,
die nach solchen Dingen fragen. Na-
türlich müssen sie letztendlich selbst
für sich entscheiden. Dabei sind sie
aber auf Vorbilder/Modelle angewie-
sen. Deshalb wollen sie unsere echte
Meinung zu Themen wie Stehlen, Lü-
gen... wissen. Schönfärberei oder Ver-
harmlosung helfen ihnen nicht wei-
ter.
Das Wichtigste ist aber, den Kindern
zu vermitteln, daß Jesus die Möglich-
keit gibt, diese Belastungen loszuwer-
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den. Man kann sie ein-
fach wie ein Kleidungs-
stück ablegen.

Mitarbeiter:
- Wie wichtig sind uns die genann-

ten Punkte?
- Prägen diese konkreten Weisun-

gen für ein christliches Miteinan-
der aus dem Wort Gottes unser
Freizeitklima? Wie können wir dies
erreichen?

- Wie können wir den Kindern hel-
fen, diese „alten Kleider“, die sie
vielleicht bedrücken, abzulegen
und „Schutzkleidung“ anzulegen,
ohne sie unvorbereitet zu drängen?

- Wie kann solche Schutzkleidung

aussehen (Praktische Hilfen, eige-
ne Erfahrungen).

C Möglichkeiten
Da wir eine Auflistung vieler Einzel-
aspekte vorliegen haben, können wir
diese nicht alle in einer Einheit bear-
beiten. Die Kinder wären mit dieser
Fülle überfordert.
Demzufolge müssen wir eine Aus-

wahl von wenigen Themen vorneh-
men. Eine andere Möglichkeit wäre,
(nahezu) alle Aspekte über die ge-
samte Freizeit hinweg in Form von
„Spots“ einzustreuen:
· Z.B. geheime Clubtreffen der

Crash-Kids, Verschlüsselte Bot-
schaften, geheime Wegweiser, Er-
kennungswort führen zum jeweili-
gen Treffpunkt.

· V e r s c h i e d e n e
Probleme aus dem All-

tag der Kids werden in den
Treffen angesprochen oder live

gespielt. Z.B. hat ein Clubmitglied
über ein anderes Unwahrheiten ver-
breitet, um bei seinen Kameraden
besser dazustehen. Der Club-Rat
überlegt, wie reagiert werden kann
– so entsteht eine Art Codex: Wie
verhalten sich Clubmitglieder ge-
genüber anderen? Gibt es Paralle-
len zu Eph 4,17ff?

· Wird parallel eine freiwillige Bi-

bellese angeboten, die auf die Spots
abgestimmt ist, kann gut der Sinn
dieser (auf den ersten Blick) „Mo-
ralpredigt“ des Paulus verdeutlicht
werden, nämlich der Sinn für alle
zur entsprechenden Gemeinschaft
Zugehörigen.

· In einem Freundschafts-Statio-

nenlauf geht es um Spiele zu den
genannten Schlagworten (üble
Nachrede, Lügen, Stehlen...).

· Beim Tagesabschluß im Zelt/Zim-

mer wollen wir die Anregung
„Laßt die Sonne nicht über eurem
Zorn untergehen“ ernst nehmen.
Wir überlegen, wo es Streit und
Verletzungen gegeben hat. Per
Handschlag sprechen wir uns zu,
daß der Zorn bei uns keine Chance
hat, und wir in Freundschaft den
neuen Tag beginnen.

Walter Hieber
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Vielleicht könnte man an diesem Tag
einen Bogen spannen vom Morgen des
Tages zum Abend bzw. Ende des Tages
(Ps 118,24 oder Eph 5,19):

Ablauf des Lagertages

1. Morgenwache
Ausgedehnte Morgenwache nach
dem Motto aus Eph 5,19: Redet unter-
einander mit Psalmen und Lobge-
sängen sowie geistlichen Liedern, sin-
get und spielet dem Herrn in euren
Herzen!
Ablauf:
Jungscharliederbuch neu (JL) Nr. 41 „Ich
singe dein Lob“
Psalm 3 als Morgengebet (oder eigenes
Gebet)
Musikstück
JL-Nr. 1 und
anschließend
Psalm 34 lesen!

Kurzandacht zu einem der Psalmverse
JL-Nr. 3 „Dies ist der Tag“
JL-Nr. 15 „Fröhlich, fröhlich ist das“
JL-Nr. 16 „Die Herrlichkeit des Herrn“
JL-Nr. 30 „Vom Aufgang der Sonne bis“
Psalm 92,1-6 lesen
JL-Nr. 6 „Laudato sii, o mi signore“
Schluß mit JL-Nr. 151 „Heut ist ein Tag,
an dem ich singen kann.“

2. Frühstücksbuffet
Die Lagerküche und -mitarbeiter ha-
ben ein liebevolles und fürstliches
Frühstücksbuffet hergerichtet, an
dem sich alle Lagerbewohner laben

können. Lassen wir uns heute
viel Zeit für ein Frühstück

nach Ps 34,9:
„Schmecket und se-
het, wie freundlich
der Herr ist.“

feiert  gott

Sing & Pray
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3. Hobbygruppen
Ps 118,22:
Steinmännchen herstellen
Eckmauer mauern aus Backsteinen
und Zement
Ps 150 oder Ps 96 singen und musizie-
ren

4. Nachmittag
Biblischer Stationenlauf zu den Psal-
men vorbereiten und durchführen,
zum Epheserbrief ausarbeiten und
durchführen. Ausgearbeiteter Statio-
nenlauf im JSL 1/92.
Kombinierter Quiz- und Spielnach-

mittag machen mit anschließendem
Grillfest.

5. Abendgottesdienst als
Tagesabschluß
Eph 5,19/20: Hier sollte Dank und
Lob an Gott eine große Rolle spielen.
Den Ablauf des Gottesdienstes könn-
te man sich folgendermaßen vorstel-
len:
· JL-Nr. 6 „Sing mit mir ein Halleluja“
· JL-Nr. 10 „Alles jubelt, alles singt“
· JL-Nr. 22 „Steht auf und lobt unse-

ren Gott“
· Gebet
· JL-Nr. 5; 16; 37; 33
· Verbindung zum Nachmittagspro-

gramm, sofern dies so gemacht
wurde

· Kurzansprache zu Eph 5,19+20 in
Verbindung mit Kol 3,16+27+23

Warum sind Lob und Dank so wichtig?
Hinweis, daß dies schwer fällt. Wir lassen
uns helfen und vergessen oftmals den Dank!
· Dankplakat der Jungscharler

(Jeder Jungscharler schreibt auf, klebt was
drauf, malt was dazu usw.)

Stifte, Klebstoff und diverse Kataloge,
Zeitschriften liegen bereit. Die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter ermutigen die
Jungscharler, einen Beitrag aufs Plakat
zu bringen. Es sollte möglichst ruhig
sein. Gute Musik kann helfen.
· JL-Nr. 35 „Vergiß nicht zu danken

dem ewigen Herrn“
· JL-Nr. 12 „Wir danken unserm

Gott“
· JL-Nr. 26 „Gottes Liebe ist so

wunderbar“
· JL-Nr. 19 „Herr der Herren, dir sei

Lob und Ehre“
· JL-Nr. 161 „Ich sitze oder stehe“
Anschließend wird der passende Psalm
139,1-14 gelesen. Nach dem Vers 14 krei-
sen mehrere Spiegel. Jeder Jungscharler
betrachtet sich darin und spricht die
Worte: „Danke Herr, daß ich wunderbar
gemacht bin!“
· JL-Nr. 158 „Ich möcht, daß einer

mit mir geht“
· Abendschluß mit dem Segen bzw.

Luthers Abendsegen. Anschlie-
ßend singen wir „Komm, Herr, seg-
ne uns“ (JL-Nr. 183). Danach sin-
gen wir noch Lied Nr. 18 „Gott dein
guter Segen“

· Mit dem JL-Nr. 188 „Der Herr
denkt an uns“ gehen wir auseinan-
der. Wir wandeln den Text ab und
singen „Der Herr denkt an dich
und segnet dich“. Dabei gehen wir
aufeinander zu und geben uns bei-
de Hände. Gut geeignet ist hier ein
Friedensgruß, den man sich gegen-
seitig zuspricht; z.B. „Jesu Friede
sei mit dir.“

· Mit Musikbegleitung (ruhig) gehen
die Jungscharler in ihre Zelte, ins
Haus, in die Betten.



44 1. Naturkunderennen
Vor dem Gruppenleiter liegen meh-
rere Gegenstände (Pflanzen, Äste,
Steine, Blätter usw.), die es im Um-
kreis von ca. 500 m gibt. Welche Grup-
pe hat zuerst alle diese Gegenstände
dem Gruppenleiter gebracht?
Jeder Gegenstand ergibt 5 Punkte;
jeder doppelte Gegenstand 1 Punkt
Abzug!

2. Speerwurf
Jeder Teilnehmer oder auch nur jede
Gruppe macht sich einen mindestens
1 m langen Wurfspeer. Anschließend
hat jeder Teilnehmer mit seinem
Wurfspeer 3 Versuche, das vom Lei-
ter ausgesuchte, ca. 5-10 m entfernte
Ziel zu treffen.
Für jeden Speer gibt es 5 Punkte; für
jeden Treffer 2 Punkte!

Quiz 1: Pflanzen
Der Leiter hat auf einem Brett ca. 10-
20 verschiedene Pflanzen aufgeklebt,
die von den Gruppen innerhalb von 5
min bestimmt werden müssen. Jede
Gruppe hat einen Zettel und ein
Schreibgerät.
Jede richtig erratene und aufgeschrie-
bene Pflanze ergibt 1 Punkt.

3. Wettsägen
Vor den Teilnehmern steht ein Säge-
bock mit einem gleichmäßig dicken
Holzstamm drauf. Die Teilnehmer
einer Gruppe müssen nacheinander
jeweils 1 Scheibe vom Stamm absä-
gen. Die Gesamtzeit der Gruppe wird
gestoppt. Welche Gruppe hat die
schellste Zeit?
Der Sieger erhält 5 Punkte gutge-
schrieben!

Ein kombinierter Quiz- und Spielnachmittag in der freien Natur zu Ps 104 (Schöp-
fungspsalm). Jede Zeltgruppe spielt für sich gegen die anderen Gruppen. Am Schluß
treffen sich alle zum Grillen am Lagerfeuer (Grillwürste, Stockbrot, Salate ...)

Spiel und Quiz
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4. Baumstumpfstaffel
Vom Leiter wird ein dickerer, nicht
zu langer Baumstumpf ausgesucht,
der von den Gruppen um die Wende-
marke herum gerollt werden muß.
Die Gruppen starten nacheinander;
die Zeit wird abgestoppt.
Die einzelnen Gruppenmitglieder
rollen den Baumstumpf einzeln nach-
einander um die ca. 4-7 m entfernte
Wendemarke herum (hin und zu-
rück!).
Der Sieger erhält wiederum 5 Punkte
gutgeschrieben!

5. Holzsammeln
Der Leiter hat eine Dezimalwaage
mitgebracht, auf der das gesammelte
Holz abgewogen wird. Wer sammelt
am meisten Holz innerhalb von 2
min?
Die von den jeweiligen Gruppenmit-
gliedern gesammelten Holzstücke
dürfen nicht länger als einen 1/2 m
sein, damit sie gewogen werden kön-
nen.
Die Siegermannschaft erhält 5 Punk-
te gutgeschrieben.

6. Taulauf
Alle Teilnehmer einer Mannschaft
fassen das Tau und müssen ohne los-
zulassen den Querfeldeinparcour
vom Start zum Ziel durchlaufen. Die
benötigte Zeit wird abgestoppt.
Wenn jemand losläßt, muß sofort
angehalten werden und derjenige das
Tau wieder fassen. Man kann auch
Strafzeit dazuaddieren!
Die Siegermannschaft erhält wieder-
um 5 Punkte gutgeschrieben!

Quiz 3: Natur raten
Der Leiter hat vor dem Gruppen-
abend auf Blumen, Sträuchern, Bäu-
men usw. Papierzettel mit Nummern
darauf angebracht. Man sollte diese
Zettel allerdings sehen. Die Gruppe
läuft mit dem Leiter zusammen still
durch das jeweilige Gebiet. Wer re-
det, bekommt einen Minuspunkt!
Die Gruppen notieren die Nummer
und dahinter den Namen der Pflanze.
Welche Gruppe hat die meisten rich-
tig? Der Sieger bekommt 5 Punkte!

Hermann Murrweiß

Quiz 2: Naturkunde
Der Leiter denkt sich Dinge der Natur
aus (Fichte, Moos, Reh, Tannenzap-
fen, Futtergrippe usw.). Diese Dinge
müssen von den Gruppen erraten
werden. Jede Gruppe darf eine Frage
stellen, dann kommt die andere Grup-
pe dran. So geht es reihum, bis der
jeweilige Gegenstand erraten ist.
Die Antwort wird von jeder Gruppe
auf einem Zettel notiert und vom Spiel-
führer dem Gruppenleiter gezeigt.
Alle Gruppen dürfen immer raten; nur
fragen geschieht abwechselnd!
Für jedes richtig erratene Ding gibt es
5 Punkte!
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Epheser 6,10–17

A Beobachtungen
Bevor Paulus den Epheserbrief beendet,
schickt er die Kinder des Lichts in die
Spur. Er gibt ihnen die Zielrichtung vor.
Hier finden wir Ermahnung einmal ganz
anders. Da steht nicht: „Tu dies, leb’ so,
halte dich von jenem fern!“, sondern:
„Laß Gott stark sein in dir!“
Wenn einer die Stärke des Herrn im
Blick hat, kann er auch den Welt-
mächten mutig ins Auge schauen.
Und diese sind da und machen uns
oft genug zu schaffen. Solange es
Licht und Finsternis, Gut und Böse
gibt, wird es zwischen diesen einen
Kampf geben. Für diesen Kampf
hängt für uns die Waffenrüstung

Gottes bereit. (Die im Text beschrie-
bene Bewaffnung ist die eines römi-
schen Legionärs, 1. Jhd.) Es ist eine
Ganzrüstung – manchmal beschwer-
lich zu tragen – aber nur sie schützt
uns vor dem, was uns von Gott weg-
bringen will. Dreimal steht im Text
„ergreifen“ oder „nehmen“. Ist das
nicht toll? Gott hat diese Rüstung
schon für dich persönlich bereitge-
hängt. Du mußt sie nur in Besitz neh-
men. Gottes Waffenrüstung ist eine
Verteidigungs- und Schutzausrü-

stung. Gott schützt dich durch das

Blut seines Sohnes. Dieser Schutz ist
so stark, daß er die angreifenden bren-
nenden Pfeile nicht nur abwehrt, son-
dern sie sogar auslöscht (V 16).
Einen besseren Schutz gibt es nicht.

B Erlebniswelt
Rasselnde Ritterrüstungen wecken
die Phantasie der Kinder. So dürfte
der Einstieg in das Thema nicht allzu
schwierig werden. Anhand von Bil-
dern läßt sich manches anschaulich
machen. Wichtig ist mir in unserer
mit Gewalt gefüllten Zeit, daß es sich
hier um eine Schutzrüstung handelt.
Rohe Gewalt erleben die Kinder täg-
lich in der Schule und vielleicht auch
zu Hause. Wer schwach ist, hat das
Nachsehen. Ich möchte den Kindern
gern nahebringen, daß Stärke bei Gott
ganz anders ist als Stärke bei Men-
schen. Gottes Schutzausrüstung dient
dem Frieden und der Heilung. Nur
das Schwert ist eine Angriffswaffe.
Das Wort Gottes als Schwert ist ge-
waltig, aber es hat nichts mit Gewalt
zu tun. Die Gefahr des Textes sehe ich
darin, im Kirchenlatein (Böse – Gut,
Teufel, Gerechtigkeit, Geist ...) stek-
kenzubleiben. Paßt darum auf und
werdet ganz konkret!

gottes schutzausrüstung
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C Möglichkeiten
Einstieg
Galgenraten oder Buchstabenpuzzle
zusammensetzen lassen

Hinführen zum Thema
Was schießt durch euren Kopf, wenn
ihr „Waffenrüstung“ hört?
. in Gruppen (mit Zeitbegrenzung)

Stichpunkte sammeln, dann zu-
sammentragen

. oder in der großen Gruppe Ge-
spräch führen.

Dabei könnte an der Tafel oder auf
dem Boden ein „römischer Legionär“
entstehen. Wenn bei den Kindern
Assoziationen wie Krieg, Gewehr,
Munition, Kanone... kommen, kön-
nen auch solche Bilder mit ausgelegt
werden.

Begegnung mit dem Text
Wenn wir uns die modernen Bilder
wegdenken, dann sah so die Bewaff-
nung eines römischen Legionärs (Sol-
daten) aus. Sie ist sogar in der Bibel
beschrieben. Paulus schrieb in sei-
nem Brief an die Christen in Ephesus:
„Hört her! Gott hat für euch eine Waffen-
rüstung angefertigt. Zieht sie schnell an!
Dann kann euch nichts mehr von Gott
trennen. Denn diese Rüstung ist ein uni-
versaler Schutz gegen alle antigöttlichen
Kräfte.“
Und das wißt ihr ja selbst, daß es viel
gibt, was uns von Gott wegbringen
will.
· gemeinsam überlegen und auf vor-

bereitete Pfeile schreiben (Pfeil ko-
pieren und vergrößern)

· Wut, Lüge, keine Zeit zum Beten,
Gewalt, Egoismus, Ungehorsam,
Spott über Gott, Zweifel, Angst,
Diebstahl, den Fragen der anderen
ausweichen...

Die Bibel nennt das Schliche (listige
Anläufe) des Teufels. Und sicher sind
da manchmal Mächte im Spiel, die
wir nicht fassen können und die uns
Angst machen (Okkultes, Satani-
sches). Es liegt in der Verantwortung
des Leiters, hier konkret zu werden
oder nicht.
Solche Pfeile sind natürlich etwas
ganz anderes als die feindlichen Pfei-
le in einer Schlacht. Deshalb muß auch
die Rüstung eine andere sein.
· lesen, was Paulus schreibt, Eph

6,10-17 (Gute Nachricht)
· Jungscharler schreiben die Worte:

Wahrheit, neues Leben (Gerechtig-
keit), gute Nachricht verkünden,
Glauben, Hoffnung auf Rettung,
Wort Gottes auf die jeweiligen Tei-
le der Rüstung (dazu Kopien ver-
teilen, evtl. auch vergrößert).

(Beim Luthertext gefällt mir Helm
des Heils besser = nicht nur Hoff-
nung auf Rettung, sondern Gewiß-
heit.)

Verarbeitung

Was heißt das nun für uns?
1. Gott hat dich gerecht gemacht und

dir ein neues Leben gegeben. Nun

lebe auch mit diesem Wissen!
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Kurzgeschichte: Bauer beim Pflügen;
zweifelt immer wieder, ob Gott ihn wirk-
lich liebt, ihm wirklich verziehen hat, ob
er wirklich Gottes Kind sein darf; kniet
sich auf die Erde: „Herr Jesus, ich bin
dein Kind. Mit dir will ich ganz neu
anfangen. Hab’ Dank dafür. Amen“;
schlägt einen Pfahl in die Erde; immer,
wenn der Zweifel wiederkommt, sieht er
den Pfahl an: „Ja, ich bin Gottes Kind.“
Vielleicht brauchen wir auch ab und
zu so einen „Pfahl“.
2. Bleib bei der Wahrheit!

Spiel: Während ein Kind draußen vor
der Tür steht, werden ein oder mehre-
re Gürtel verteilt und so umgeschnallt,
daß man sie nicht sieht. Das Kind wird
hereingeholt und muß nun durch Fra-
gen herausfinden, wer den Gürtel der
Wahrheit trägt. Wer den Gürtel trägt,
muß die Wahrheit sagen, die anderen
können lügen (müssen nicht).
3. Sei bereit, was du von Jesus gehört

hast, weiterzusagen!

Offen sein für Gelegenheiten, jeman-
den einladen, mitbringen, Fragen
über Gott offen beantworten.
Spiel: Wettstaffel, Stiefel oder Turn-
schuh (je ein großes Paar pro Gruppe)
schnüren, zum Tisch laufen, dort eine
Kerze anzünden (Wort des Friedens
aufschreiben o.ä.), Schuhe an den
nächsten weitergeben.
4. Laß dir deinen Glauben nicht ma-

dig machen! Du gehörst zu Jesus.

· beschriftete Pfeile wieder verwen-
den

· anhand der Pfeile Kinder Situatio-
nen spielen lassen

· Gott im Gebet um einen starken
Glauben bitten

Spiel: Helm (evtl. auch Schild) vergrö-
ßern und zu einem Puzzle schneiden
Wettpuzzlen
5. Lerne, das Wort Gottes zu gebrau-

chen!

Ein Schwert zu führen, will gelernt
sein – mit Gottes Wort umzugehen
auch.
Spiele:

· um die Wette Bibel aufschlagen (be-
kannte Verse heraussuchen)

· begonnene Bibelverse zu Ende
sprechen

· Bibelvershälften zueinander ord-
nen

· Namen aus der Bibel im Kreis
auflegen

Gruppen (je 3-4 Kinder), würfeln,
Namen abzählen: Kannst du etwas
zu dieser Person oder Gegend sagen?
Kurzinfo genügt = 1 Punkt, nächste
Gruppe würfelt weiter (z.B. Paulus,
Martha, Jerusalem, Johannes der Täu-
fer, König Herodes, Miriam, Geneza-
reth, Elia, Joseph, Ruth Totes Meer,
Jeremia, Golgata, Jericho...)
· 66 Kärtchen anfertigen mit sämtli-
chen biblischen Büchern, 2 Gruppen,
die ersten beiden Kinder treten vor,
Spielleiter deckt ein Kärtchen auf: AT
oder NT? Wer’s weiß, bekommt das
Kärtchen.
Ich würde für dieses Thema zwei
Jungscharstunden verwenden. Zu
dem gehaltvollen 5. Punkt (Wort Got-
tes) kann später auch einmal eine
Extraeinheit gehalten werden.

Marit Schirrmeister
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· sich ermuntern, nicht mit Jammern
anstecken (5,19)

· Gott singen und spielen (5,19)
· Für-bitten (6,18)

Schutzausrüstung
Man bastelt einen Würfel mit den
sechs Symbolen
- Gürtel
- Panzer
- Schild
- Helm
- Schwert
- Stiefel
Für jede Gruppe müssen eben diese
Gegenstände bereitgestellt werden.
Die Gruppen würfeln reihum. Wür-
felt z.B. Gruppe 1 einen Helm, so
wird ein Gruppenmitglied mit die-
sem Gegenstand ausgerüstet. Wird
dann in der nächsten Runde wieder
ein Helm gewürfelt, muß er wieder
abgegeben werden. Derjenige, der
diesen „Fehlwurf“ gemacht hat, muß
dann als „Auszurüstender“ bereit-
stehen, bis ein anderer wieder einen
Gegenstand würfelt, der dann abge-
geben werden muß.
Ende: Eine Gruppe ist voll ausgerüstet.

Basteln
Zum Thema: Viele Glieder – ein Leib
lassen sich gut Mobiles oder Glie-

derfiguren herstellen. So wird sicht-
bar, daß ein Leib aus unterschiedli-
chen – aber miteinander verbunde-
nen Gliedern besteht.
Wie könnte die Beziehung: Haupt
und Glieder dargestellt werden? (Eph
2,22 und 4,15).

Weitere  Lagerideen
Schatzkiste
Am Anfang baut, bastelt oder über-
zieht sich jedes Kind eine Schatzkiste.
Dann gibt es an allen Tagen, an denen
eine Bibelgeschichte dran ist, aus ei-
ner großen Schatzkiste einen passen-
den Schatz für jedes Kind.
Schätze in Schatzkiste:
1. Erlösung – Los, Schlüssel oder

Kreuz
2. Kind Gottes – Spielfigur
3. Gott, mein Vater – Herz (Schokola-

denherz)
4. Frieden – Samenkorn (ist da, will

wachsen)
5. Lebensworte – kleines Lebensmit-

tel, verpackt, z.B. kleine Haferflok-
ken

6. Fröhlicher Gottesdienst – Bonbon –
Strauß oder einfach etwas Süßes

7. Schutzausrüstung – Fingerhut

Morgenandachten

Wie kann ein erlöstes Leben gestaltet
werden?
Wie kann Frieden praktisch gelebt
werden?
Wie kann die Kleidung des neuen
Menschen aussehen?
Positive Beispiele geben, dazu sind
wir befreit, erlöst:
· Wahrheit reden, nicht lügen (4,25)
· einander zuhören
· Dankbar sein (5,4+20)
· Vergeben, nicht nachtragen (4,32)
· Gott und Menschen vertrauen

(6,16)
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Ulrich Parzany

Jesus, der einzige Weg
Aussaat-Verlag DM 15,80
Hier spürt man den Herzschlag von Ul-
rich Parzany, dem Generalsehkretär des
CVJM-Gesamtverbands. Bei allem sensi-
blen Hören und Wahrnehmen von ande-
ren Meinungen gilt es fröhlich und kon-
sequent zu bezeugen, wer Jesus Christus
ist, was er für uns getan hat und wie ein
Leben in seiner Nachfolge aussieht. Die
Einzigartigkeit Jesu ist der Kern des Neu-
en Testaments. In diesem Buch erhalten
Mitarbeiter eine solide Grundlage für ihr
eigenes Leben und handfeste Ausrüstung
für alle Verkündigung.

G. Faust-Siehl, E.-M. Bauer,

W. Baur, U. Wallaschek

Mit Kindern Stille entdecken
Diesterweg-Verlag DM 25,80
Eigentlich für den Bereich der Schule ge-
schrieben, bietet dieses Buch einen neuen
Ansatz heraus aus Konsumorientierung
und Reizüberflutung. Wer sich auf das
Wagnis der Stille einläßt und mit Kindern
gemeinsam neue Schritte riskiert, erfährt
eine neue, tiefere Dimension des Lebens.
Man müßte es wagen und ausprobieren,
z.B. auf einer Jungscharfreizeit!

Bestellungen an:

In eigener Sache
Weil die Portokosten stark gestiegen
sind, müssen wir für das Abonnement
ab 1/94 DM 16,80 berechnen. Wir
bitten um Verständnis.

Tip!Zum Epheserbrief

Wuppertaler Studienbibel Band 11

Epheserbrief
Fritz Rienecker

Brockhaus-Verlag DM 26,-

edition C Bibelkommentar Band 14

Der Epheserbrief
Helge Stadelmann

Hänssler Verlag DM 34,95

William Barclay

Auslegung des Neuen Testaments

Briefe an die Galater und Epheser
Aussaat-Verlag DM 21,80

Georg Mallone

Ziehet an die Waffenrüstung Gottes
Projektion J DM 19,80
„Spielregeln für Sieger“ heißt der Unter-
titel des herausfordenden Buches. Mit
vielen praktischen Beispielen erzählt Ge-
org Mallone, wie die Waffenrüstung aus
Epheser 6 in großen Lebensthemen eben-
so wie im Alltag hilfreichen Schutz bietet.
Darüber hinaus ermutigt das Buch, nicht
resignierend aufzugeben, sondern in den
Auseinandersetzungen mit dem Geist der
Zeit mutig einen geistlichen Kampf zu
führen.

neu
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